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koNUsivIiv V
Hoover oder Laval ? / Notverordnung trotz Moratorium / Womit Deutschland seine Tribut¬lasten bezahlte / 26 °/° Einnahmen -Rückgang bei der Reichseifenbahn / Dr . Quaatz als ProphetMae Donald als Bejaher des französischen «Sicherheitsbedürfnisses * / Wenn zwei das Gleichetun . / 3m russischen Paradies gibt es auch Versager

zwischen gelernten und ungelernten Arbeitern machen unÄ
Ihre traurigen Wohnvenhältn isse bessern und dergleichen mehr».
Klingt das nicht alles privatwirtschastlich und kapitalistisch?'
Rußland kann ohne Anwendung kapitalistischerWirtschafts-
Methoden sein JndustricMsierungsprogramm nicht durch¬
führen. Stalin muß, wie «r setzt selbst gesteht, „vieles ver¬
brennen , was ' man bisher angebetet hat ". V̂ . tt.

Wer hat 's gewonnen? Hoover  oder Laval?  Ame¬
rika oder Frankreich ? Die einen behaupten, daß in dem
amerikanisch-französischen Handel in Sachen des Hoover-
jahrs Paris seinen Kops durchgesetzt habe, sofern ihm die
Regelung der gemeinsamen Aktion der Staatsbanken das
Uebereinkommen zwischen Frankreich und der BIZ ., sowie
der Sachlieserungen und anderer technischer Fragen über¬
lassen wird . Andererseits wird Washington die Sieges¬
palme zuerkannt, sofern der Hooversche Grundsatz der Ein¬
stellung der Zahlungen aller  politischen Schulden auf ein
Jahr sich durchgesetzt hat . Wohl muß Las Reich den Betrag
der ungeschützten (unaufschiebbaren) Tributteile (612 Mill.
RM .) des Grundsatzes wegen an die BIZ . zur Zahlung
bringen , aber sie sollen sofort an die Reichsbahn zurück¬
geleitet werden. Alle gestundeten Zahlungen sind verzins¬
bar und in zehn Jahresraten tilgbar , also nicht mehr in
25 Jahren , wie Hoover ursprünglich wollte.

„Das deutsche Volk", heißt es nun im Aufruf der
Re  i chs re  g i er  u n g, „ist sich klar darüber , daß die end¬
gültige Durchführung des Hooverplans ihm als dem schwerst-
belasteten die verhältnismäßig starke  Erleichterung brin¬
gen wird ." Ist zweifellos zuviel gesagt. Das spürt auch die
Reichsregierung. Denn in demselben Atemzug erklärt sie:
»Deutschland ist auch nach Eintritt des Feierjahres keines¬
wegs seines wirtschaftlichen und finanziellen Nöte über¬hoben." Die Regierung will und kann deshalb auch keinen
einzigen Stein aus dem Bau ihrer letzten Notverordnung
Herausnahmen. Denn sie brauche die gesamten Erleich¬
terungen restlos „zur Konsolidierung der öffentlichen Fi¬
nanzen".

Diese stehen nach wie vor schlecht. Es wird vielfach über-
sehen, daß wir , wir wollen sagen, seit 1924, nicht bloß Tri¬
buts chulden entrichteten, sondern nicht weniger als 11
Milliarden Tributkredite  ausgenommen haben,
daß wir — darin besteht die grausame Ironie -des Dawes-
und Aouugplans — bei unseren eigenen Gläubigern pum¬
pen mußten, und zwar nur zu dem Zweck, um die von
ihnen uns auserlegten Tribute begleichen zu können. Sie
aber haben uns jene 11 Milliarden in diesen acht Jahren
nicht geschenkt, sondern wir müssen sie mit 9 Prozent ver¬
zinsen und tilgen. Dazu kommt noch, daß inzwischen der
Goldwert um 31 Prozent und mehr gestiegen ist. So haben
wir im letzten Jahr alles zusammen nicht bloß 2700 Mil¬
lionen, sondern in Wirklichkeit 3600 Millionen RM . an
unsere politischen Gläubiger abzuführen. Es ist also ganz
falsch, wenn behauptet wird : Deutschland habe nur zwei
Milliarden zu zahlen. Das sei nicht so schlimm bei einer
öffentlichen Ausgabe von 28 Milliarden.

Also, es handelt sich nur um eine „Erleichterung". Sie ist
von gang kurzer Dauer . Hebers Jahr stehen wir wieder
vor demselben Jammer . Diese Erleichterung kommt be¬
sonders unserer Reichsbahn  zugute . Sie kann es auch
sehr gut brauchen. Denn auf der Julitagung des Verwal¬
tungsrats der Deutschen Reichsbahngesellschaftwurde fest¬
gestellt, daß der Rückgang der Einahmen für 1931 gegen¬
über 1929 nicht weniger als 1400 Millionen gleich 26 Pro¬
zent betrage und daß trotz der stärksten Drosselung der
Betriebsausgaben kein Ausgleich der Mindereinnahmen
herbeigeführt werden könne.

Gerade auf diesem Gebiet zeigt sich die verheerende Wir¬
kung der Tribute . Muß doch die Reichsbahn jährlich660 Millionen an unsere Tributgläubiger abliefern. Immer
mehr bewahrheitet sich die Klage des Reichstagsabgeord¬
neten Dr. Quaatz.  Er sagte schon im Januar dieses Jah¬
res im Reichshaushaltsausschuß: Die Reichsbahn werde
durch die Tributlasten „erdrosselt". Sie könne nicht mehr
den Fortschritten der Technik folgen, sie müsse ihr Personal
und ihre Werkstättenavbeit rationalisieren , sie ver¬
komme als Doungbahn mehr und mehr.
Durch die Höhe der Tarife hindere sie die deutsche Wirt¬
schaft am Herauskommen aus der Krise. Es zeige' sich der
absolute Bankrott dieser Eisenbahn-Reparationspolitik.

Eine Enttäuschung"brachte uns die große Abrüstungs¬
debatte  vom 30. Juni imenglischen  Unterhaus . Wohl
erkannte Englands Erstminister Mac Donald  die allen
Völkern durch den Völkerbund auferlegte Pflicht der allgemei¬
nen Abrüstung an. Aber in demselben Atemzug stimmte er
ein bewegliches Lied über das „Sicherheitsbedürfnis " Frank¬
reichs an : „Wir wollen fair , wir wollen gerecht sein . . ."
Das französische Volk ist immer wieder ein Opfer der In¬
vasion gewesen. Seine Fluren wurden von den Füßen von
Millionen einfallender Soldaten zertrampelt . Kein englischer
Kanal, sondern eine Linie, die auf dem Erdboden gezogen ist,
das ist die einzige Grenze Frankreichs."

Und unsere Grenzen im Westen und im Osten? Wo ist
dann unser „Kanal " ? Und weiß der Führer der Arbeiter¬
regierung nichts von Ludwig XIV. Raubkriegen und Napo¬
leon I. Invasionen ? Wahrhaftig ! Wenn ein Volk „Sicher¬
heit" vor Angriffen und „Invasionen " braucht, dann ist es
Deutschland, das man bis aufs Hemd rücksichtslos entwaffnet

hat. Ader freilich das arme Frankreich, dieses unschuldige
Lamm , das dem bösen deutschen Wolf das Wasser trübt —
dieses darf im Friedensheer von rund 612 000 Mann und
4,1 Millionen weißer und 1 Million farbiger Reserven haben,
Frankreich darf Tauchboote, Kampfflieger und ungezähltes
lagerndes Material besitzen, während bei uns jedes Gewehr
nachgezählt wird und jede moderne Waffe verboten ist. Jadeises schwer bedrohte Frankreich konnte und durste in der
letzten Woche wieder 2,5 Milliarden Franken für seine Ost-
Befestigungen sich von seiner Kammer verwilligen lassen'
Wie lächerlich mach und nach das Sicherheitsgewinsel sich an¬
hört , das zeigte die blamable Debatte der letzten französischen
Kammersitzung über unfern Panzerkreuzer „Deutschland".

Und nun noch ein Blick nach dem fernen Sowjet-
rußland,  von dem unsere letzte Wochenschau im Hinblick
auf die Verlängerung der deutsch-russischen Handels¬
und SchliMungsvertiäge Notiz nehmen mußte! Kaum wa¬
ren jene Zeilen medergeschrieben, so wurde die Welt über¬
rascht durch eine Rede, die der erste Machthaber der Sowjet¬
union , Stali  n, aus einer Konferenz der Wirtschaftsführer
in Moskau hielt. <Äe enthält ein ungeahntes Bekenntnis
über das teilweise Versagen des Fünsjahrplans,
namentlich über die fehlende Qualität der Leistungen und
den Mangel an Qualitätsarbeiten . Sie enthält aber auch
Reformvorschläge, die stark nach „Reaktion" riechen: Man
müsse bessere Arbeitskräfte durch Zahlung höherer Löhne an
ihre Arbeitsstelle fesseln, man müsse größere persönliche
-Verantwortung  erzielen, man brauche zwei- bis fünf¬
mal so wÄ leitende Kräfte, vor allem Ingenieure , man könne
ohne größere Berücksichtigung und Bevorzugung der In¬
telligenz nicht mehr auskommen, man müsse eine andere
Haltung gegenüber der Bourgeoisie  einnshmen und sie
zur Mitarbeit heranziehen, man müsse einen Lohnunterschied

Neueste Nachrichten
Die Sachvsrsiandigenkonferenz am 17. Juli
London, 9. Juli . Die Konferenz der Sachverständige«

wird -am 17. Juli in London eröffnet werden. Ob außer
Deutschland auch Oesterreich, Ungarn und Bulgarien tM-
nehmen werden, ist noch nicht bekannt, dagegen wünscht
Frankreich die Beteiligung Polens und des Meinen Ver¬
bands . Gegen eine folgende Ministerkon-ferenz sträubt sich
die französische Regierung immer noch, weil sie befürchtet»
daß dann' die ganze Tributfrage ausgerollt werden könnte.

Amerika wird durch den Botschaftsrat Maroin « r in
Paris als Beobachter vertreten sein.

Dr. Luther in London
London, 9. Juli . Reichsbankpräsident Dr. Luther  ist

heute über Amsterdam  hier eingetrofsen. Von London
aus wird er noch einige wichtige Finanzplätze besuchen, um
dann am 13. tzuli an der 13. Verwaltungsratssitzung der
Trtöutbavk B .I .I . in Basel teilzunehmen.

Dr . Luther wünscht anscheinend die Verhandlungen über
einen größeren Rediskontkredit (man spricht von
einigen hundert Millionen), der auf den Namen der
Trägerin der neuen Kreditaufnahmen — selbst zu führen.
Trägerin der neuen Kreditaufnahmen — selbst zu führe«.

Stimson in Rom
Rsm , 8. Juli . Der amerikanische Staatssekretär Stim¬son  ist aestern abend in Rom eingetrofsen und begeistert

Das politische Drama
Feierjahr und Abrüstung

Der erste Akt ist gespielt. Aber das Spiel ist noch lange
nicht zu Ende. Nach der Reparationssrage  wird
vielleicht die Ab r üstung ssrage  den Höhepunkt des
Dramas bringen , für das der Hooversche Feierjahrplan da¬
nach nicht einmal deklamierte Einleitung war. Die von dem
Präsidenten Hoover betriebene Verknüpfung dieser beiden
Fragen ist politisch für Deutschland eine gewisse Stärke,
und die außenpolitischen Möglichkeiten, die sich zur Zeit für
Deutschland eröffnen, sind vielleicht größer als je. Eine
schwächliche und unvorsichtig jedem Anstoß aus dem Weg
gehende Führung kw-n die Fragenverknüpfung zu einer
noch größeren Gefahr .machen. Es geht jetzt um mehr als
um wirtschaftlicheInteressen, denn eine gesunde Wirtschaftkann schließlich doch nur aus dem Boden einer über den
Tag hinausblickenden großen Politik gedeihen.

Durch den Hooverplan ist ein inneres Abhängig-
keitsverhältnis  zwischen den deutschen Tri-
butzahlungen  und den Zahlungen der Kriegs¬
schulden derVerkündeten  an Amerika hergestellt.
Das ergibt auch nach dem Ablauf des Feierjahrs eine Ge¬
meinsamkeit, die ihr Schwergewicht auf eine Gesamt¬rege  l u ng be id  e r F r ag  e n ausüben wird. Die Er¬
kenntnis hiefür zeigt sich in Amerika heute schon in weiten
Kreisen, und Hoover selbst hat es in seiner Erklärung aus¬

gesprochen, daß eine Ursache der Weltkrise die „auferleg-ten  Lasten -" seien. Die „Newyork Times " erklärte, der
Doungplan sei unhaltbar  und müsse den tatsäch¬
lichen Verhältnissen entsprechend geändert werden. Hier
scheint sich endlich der Ausblick zu eröffnen, daß die unheil¬
vollste Wirkung der Friedensverträge durch einen wei¬
teren Schritt des Hauptgläubigers  aus derWelt geschasst werden kann.

Hoover hat aber auch mit nicht mißzuverstehendemErnst
darauf hingewiesen, daß die Weltwirtschaftskriseebenso sehr
mit dem Wettrüsten  der Völker zusammenhängk, uick>
es wird bereits angekündigt, daß die nächste diplomatische
Tat Hoover: der Abrüstung  gelten werde. Der Kampf
um die Abrüstung, deren völkerbündliche Behandlung tn
all den Jahren bisher ein aufgelegter Schwindel war , wird
ungleich schwieriger und gefährlicher sein als beim Freijahr.
Wenn aber wirklich etwas für die Weit erreicht werden
soll, dann wird Amerika noch zäher und unbeugsamer sich
zeigen müssen als in den letzten Pariser Verhandlungen.
Unter dieser Voraussetzung eröffnen sich, wie gesagt, für
Deutschland günstige Anssichten, die es entschlossen und ziet-
bewußt fördern muß. Andernfalls würden wir zu einem
Schaden kommen, der durch das Feierjahr nicht ausgewogenwürde.

Dreiste englische Zumutungen
Unterstützung der politischen Forderungen Frankreichs
London, 9. Juli . Der „Daily Herald", dos Hauptblatt

der Arbeiterpartei , fordert die deutsche Reichsregierung aut,
auf die Arbeiten an den deutschen Panzerkreuzern zu ver¬
zichten, wenigstens bis das Hooversche Freijahr um fei.
Ebenso solle Deutschland die Zollunion mit Oesterreich aus¬
geben und diesen Plan nur in Verbindung mit der gangen
Frage des europäischen Wiederaufbaus ins Auge fassen.
Artikel in gleichem Sinn wurden in der „Times", im „Daily
Telegraph" und im „Manchester Guardian " veröffentlicht.

Verstimmung und gebührend?Abweisung in Berlin
Berlin . 9. Juli . Die Aufforderung der englischen Blätter

an Deutschland, es solle eine entgegenkommende Geste un¬
ternehmen und zur Beruhigung Europas dadurch bei¬
tragen , daß es auf den Weiterbau der „Ersatz Lothringen"
verzichte, haben in Berlin Verstimmung hervorgerufen,
wenn man auch „überzeugt" ist, daß es sich bei den Aus¬

führungen dieser Blätter um keine amtlichen Anregungen
handle (?). Man muß darauf Hinweisen, daß die Begrün¬
dung, Deutschland solle zur Festigung Europas beitragen»
insofern ganz abwegig ist, als Deutschland ja nicht durch
eigene Schuch in die Krise hineingeraten ist, daß diu größ¬
ten Teil der Verantwortung dafür doch die anderen Alächtr
tragen , die durch ihre unvernünftige und unversöhnlicheHaltung Deutschland. Europa und die aanie Welt in eine
solche Lage gebracht haben. Man muß weiter auf das
geradezu absurde Verhältnis Zwischen den Flotten der ver-
kündeten Mächte und derjenigen Deutschlands Hinweisen»
l,em der Versailler Vertrag nur ganz unzulängliche über-
alterte Schiffe gelassen hat. Ueberdies würde die Einstel¬
lung des Baus d?s Panzerschiffs» der sich über mehrer»
Jahre erstreckt, zu den schwerwiegendsten wirtschaftlichen
Folgen führen. Gegenüber der weiteren Forderung der
englischen Blätter » Deutschland solle doch in der Frage der
Zollunion nachgeben, kann man nur auf die demnächst statt-
sindenden Verhandlungen vor dem Haager Gerichtshof
verweisen. ^ .
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Dr . Luther ist von London nach Paris abgereist.
Der preußische Landtag hat den Volksbegehrensankrag

des Stahlhelms auf Auflösung des Landtags mit 229 gegen
1S0 Stimmen abgelehnt. Es kommt nun also zum Volks-
entscheid.

Der englische Außenminister tzenderson wird nach seinem
Besuch in Berlin bzw. hubertusstock nach Paris reisen, um
sich mit Briand zu besprechen.

Am 11. Juli soll in London eine große nationale Ab-
rüstungskundgebung in der Albert-Halle statlfinden, an der
Mac Donald keilnehmen will.

Der österreichische Nationalrat hat mit Zweidrittelmehr¬
heit ein Gesetz angenommen, durch das die Bundesregierung
bis zum 15. Oktober 1931 ermächtigt wird. Handelsverträge
durch Verordnung in Kraft zu setzen, wenn der Nationalrat
vicht tagt.

begrüßt worden. Heute begannen seine Verhandlungen mit
Mussolini  über Finanz - und Wirtschaftsfragen, sowie
über die Abrüstung.

Me Pariser Presse wendet sich gegen die „Machenschaf¬
ten" Skimsons gegen die Rüstungen Frankreichs , die doch
nur eine Abwehr des deutschen Wettrüstens seien. (!)

Norwegischer Flottenbesuch in Kiel
Kiel, 9. Juli . Heute vormittag sind drei norwegische Tauch¬

boote durch den Nord-Ostsee.Kanal zu mehrtägigem Besuch
im Kieler Hafen eingetroffen. Das norwegische Panzerschiff
„Tordenfkjold", das sich infolge der Stürme in der Nordsee
verspätst hatte, lies nachmittags ein.

Italien und der Milan
Rom. 9. Juli . Der Beifall, den die Enzyklika des Papstes

im katholischen Ausland gefunden hat , hat die Beziehungen
zwischen dem saszistischen Italien und dem Vatikan verschärft,
und es wird erwogen, das L a te r an ko n ko r da t zu
kündigen:  In einem halbamtlichen Artikel des „Giornale
d'Jtalia " wird erklärt, die Enzyklika zur Verteidigung der
„Katholischen Aktion" sei ein heftiger Mt von Feind¬
seligkeit,  der das nationale Gewissen Italiens beleidige
und eine Bewegung ankündige, die nicht mehr religiös, son¬
dern politisch sei. Die Enzyklika sei in einem Augenblick ge¬
kommen, wo die Fragen über Tribute und Kriegssch ilden
und andere große europäische Fragen , an denen Italien mit
seinen Lebensinteressen beteiligt ist, zur Tagesordnung
stehen. Die Enzyklika klage Italien aufs heftigste im Ausland
an . Infolgedessen haben die antifaszistischsn Parteien , von
den Freimaurern bis zu den Kommunisten und mit ihnen
vereint die Katholiken, eine Orgie von Beschimpfungen aus
Italien losgelassen. Die italienische Nation könne nicht dul¬
den, daß sich gegen ihren Staat irgendwelche fremde
Mächte erheben.

Der „Messagers" fordert die Kündigung des Konkordats,
nachdem die Absicht des faszistischen Italiens , durch das Kon¬
kordat den Frieden zwischen Kirche und Staat herzustellen,
gescheitert sei. Die Katholische Aktion habe sich als eine po¬
litische Einrichtung erwiesen, zum Zweck der Bekämpfung
des faszistischen Regimes. Der Faszismus könne die Folgen
der Kündigung des Konkordats ruhigen Muts vor den Augen
der Welt auf sich nehmen, denn nicht er trage die Verant¬
wortung für dieses unabwendbare Ereignis.

Das „Giornale", die „Tribrma " und der „Popolo dr
Roma " wenden sich scharf gegen einen Aufsatz in der Ber¬
liner „Germania " für die Enzyklika und gegen den Faszis¬
mus in Italien.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 10. Juli 1931.

Das Erste in der Liebe ist der Sinn füreinander und
das Höchste der Glaube aneinander . Schlegel.

Dienitnachrichten.
Durch Entschließung des Herrn Kirchenpräsidentenist die

Pfarrei Pflummern,  Dek. Biberach, dem Pfarrverweser Ben¬
jamin Schütt in Göttelfingen, Dek. Freudenstadt, übertragen
worden.

Die Bewerber um das Forstamt Altensteig  haben sich
binnen 14 Lagen bei der Forstdirektion zu melden.

nähere Heimat gründlicher kennen lernen , als wenn sie
regelmäßig in der Ferienzeit nach den Herrlichkeiten jenseits
der Heimatgrenze erfülltes Verlangen treibt.

Eine Pilgerin
durchwanderte in diesen Tagen die Stadt und einige Be-
zirksorte . Sie trug fast die Tracht einer Ordensschwester
mit einem großen roten Brustkreuz. Wie wir erfahren,
war es eine Bußpilgerin , die aus Polen stammt . Sie hat
Deutschland durchwandert und kam von Lourdes in Frank¬
reich, um Süddeutschland zu durchqueren und über Oester¬
reich ins Heilige Land zu pilgern . Aus welchem Grunde
sie die Beschwerlichkeiten der weiten Reise auf sich nimmt,
war nicht zu ermitteln . Eine seltene Passantin in unseren
Tagen.

Nadio -Kinderstunde in der Kropsmühle
Das war ein Ereignis und ein großes Erlebnis vorgestern in

der sonst so stillen, wunderschöngelegenen Kropfmühle. Trotz
des strömenden Regens waren von der näheren und ferneren
Umgebung Hunderte von kleinen und großen Kindern herbei¬
geströmt, um das von allen so geliebte Grelle von Strümpfel¬
bach nun einmal nicht bloß zu hören, sondern auch zu sehen
und persönlich kennen zu lernen. Viele konnten es ja gar nicht
glauben, daß der Rundfunk, das Grelle und der Onkel Fred
den Weg zu uns in ein so stilles Schwarzwaldtal finden und
gar bei uns Kinderstunde halten würden. Und doch war es
so ! Als wir in der Mühle ankamen, standen sie da, das Grelle
und Onkel Fred, schon umringt von einer großen und immer
noch größer werdenden Kinderschar. Und wie leuchteten und
strahlten die Augen aller ! Und wie genau wurde auch das
Wunderkästchen, das Mikrofon, beguckt und bestaunt.

Und jetzt — Onkel Fred winkt. Lautlose Stille tritt ein.
Und schon hört man die bekannten Worte : Achtung, Achtung!
Hier Rundfunk! Grüß Gott , liebe kleine und große Kinder.
Wir befinden uns heute tatsächlich mit dem Mikrofon im Schwarz¬
wald in der Kropfmühle. Und dann erzählt Tante Grelle den
vielen, vielen Tausenden, die heute wieder, wie bei all den schö¬
nen Kinderstunden, gespannt daheim an ihrem Radio sitzen und
zuhören, zunächst einmal, wo eigentlich diese Kropfmühle liegt
und wie man zu ihr hingelangen kann. Nach diesen einleiten¬
den Worten begann die eigentliche Kinderstuude, die diesmal
den Zweck hatte, den vielen Zuhörern in Stadt und Land, die
vielleicht noch nie eine Mühle weder von außen noch von innen
gesehen haben, einen Arbeitstag in einer solchen vor Augen zu
führen und zu zeigen, wie das kostbare Mehl entsteht, das uns
das unentbehrlichste Nahrungsmittel , unser täglich Brot , abgibt.

Das 1. Bild führte vor die Mühle . Dort steht in aller
Morgenfrühe ein Wanderbursche und wäscht sich im Brunnen¬
trog. Herrlich klingt sein Lied in die Morgenstille hinein. Doch
auch die Müllerin ist schon auf. Sie lädt den Burschen zum
Morgenkaffeele ein. Das 2. Bild führt in den Stall . Dorr ist
schon der Müller damit beschäftigt, das Vieh zu füttern und
zu putzen.

Den Wanderburschen sehen wir im 3. Bild stillvergnügt
auf der Bank vor der Mühle sitzen. Vom Wald herunter tönt
wunderbar in die Stille hinein ein Pistonsolo: Im schönsten
Wiesengrunde. Und da kommt auch eine Schule anmarschiert
und singt frisch und munter : Ich geh durch einen grasgrünen
Wald . Jetzt sängt auch (4. Bild) das Mühlrad an sich zu
drehen. „Es klappert die Mühle am rauschenden Bach", begleiten
die Schüler, die Halt gemacht haben, daS sich langsam drehende
Mühlrad . Und nun wird's lebendig in der Mühle, ein Bäuerle
hat eben schon ein paar Säcke Frucht gebracht, die gleich ge¬
mahlen werden soll. (5. Bild). Der alte Kropfmüller ist damit
beschäftigt, einen Mahlstein wieder scharf zu machen, er singt
ein lustiges Liedlein dazu. Wir gucken alle zu und fragen nun
den Müller aus über alles, was wir gerne wissen möchten, bis
uns alle Arbeitsvorgänge in einer Mühle ganz klar geworden
sind. Wir verlassen dann, weiß, wie wenn wir selber Müller
wären, die staubige Mühle. (6. Bild). Draußen sitzen ein paar
Wanderburschen, sind lustig und singen und witzeln und spötteln
über den Müller und seine Mühle. Und dort steht auch noch
(7. Bild) ein kleiner A-B-C-Schütz und bläst auf seiner Mund¬
harfe lustig durauf los : Hänschen klein, geht allein in die weite
Welt hinein. Inzwischen ist es Abend geworden und mit dem
Lied „Das Wandern ist des Müllers Lust" endet der Tages¬
lauf der Mühle." Die Kinderstunde ist beendet. Auf Wieder¬
hören, ruft 's Grelle ihren unsichtbaren Zuhörern in der Ferne
zu. Doch wir lassen das Grelle noch nicht so schnell fort. Uns
muß es heute noch extra erzählen. — Ein herrliches Bild
hätte es für einen Maler abgegeben: Ein liebes, gutes Mütter¬
chen umringt von Hunderten strahlender, leuchtender, glänzender
Kinderaugen! Komme bald wieder zu uns in den Schwarzwald,
Grelle ! » .

Siebenbrüderiag . Am 10. Juli ist Siebenbrüdertag . Ge¬
meint sind die sieben Märtyrerbrüder Januarius , Felix,
Philipp , Silvan , Alexander, Vitalis und Martialis . Sir
waren Söbne der kl. Felizitas und erlitten mit ihrer Mut¬

ter unter dem römischen Kaiser Antonin ums Jahr 162 der»
Tod. Vom Siebenbrüdertag gehen im Volk eine Reihe
Wetter - und Lossprüche: . Auf Siebenbrüder viel Sonn ',
bringt dem Bauern viel Worrn'", „Siebenbrüder warm und
heiß, segnet Bauernmüh und -schweiß", „Siebenbrüder klar
und rein, wird die Ernt ' gesichert sein", «Sind die sieben
Brüder naß , regnet's ohne Unterlaß ", Regen am Siebeu-
brüdertag , dauert sieben Wochen danach". Mit den sieben,
Brüdern fällt das Gedächtnis der hl. Amalia , eigentlich
Amalberg« zusammen. Ms Patronin der Feldfrüchte, welk¬
ste einst ein Feld vor Ueberschwemmung, ein anderes Saat¬
feld vor Hagel bewahrte, wird sie vom kath. Landvolk ver-
ehrt . «Wie das Wetter am Amalientag , fünfzig Tag es
bleiben mag." Sankt Amalia ist eine Jungfrau aus dem
Geschlecht westfränkischer Fürsten . Sie trat ins Kloster
Münster -Bilsen und starb im Jahr 772.

»

Höfe» a. Enz , 9. Juli . Ein sehr schwerer Anglücksfall
ereignete sich Dienstag vormittag in der Papierfabrik der Fa.
Lemppenau. Die dort beschäftigte 32jährige verheiratete Lina
Großmann  geriet mit der linken Hand in eine Papierwalz¬
maschine, so daß diese und der Unterarm bis über den Ellbogen
hinaus zerquetscht wurde. P -dau-rUcher-nois» '7b"i"t "ch,-
pulation des Arnes u»u,»gan^.ny zu >>!,.

Horb 9. Juli . Staatliche Pferdeprämiierung . Gestern fand
eine staatliche Pferdeprämiierung statt. Zugefübrt waren : 2 Kaltblut- !
Hengste, 4 K.-Bl .-Stuten , 3 K.-Bl .-Fohten , 1 Familie und 1 Samm- >
lung ; ferner 26 Warmblut -Stuten , 19 W,-Bl .-Fohlen, 5 Familien,
und 3 Sammlungen . Preise erhielten u. a, : Für Kaltbtuthenqste:
Chr. Bruckner, Landwirt in Bondorf , zwei dritte Preise. Für Kalt¬
blutstuten : Gustav Hiller, Landwirt in Herrenberg, einen 2. Preis;
Ludwig Hiller, Landwirt in Bondorf , je einen 3. Preis . Für Kalt-
blut-Stutfohlen : Wilhelm Hiller, Landwirt in Bondorf , einen 2.Preis.
Für Kaltblui -Familien : Ludwig Hiller, Landwirt in Bondorf , einen
3. Preis . K. Für Warmblut -Stuten : Gebr . Avlung, Domäne Sind¬
lingen, einen 1. Preis zusätzlich Erdaltungspreis ; 2. Preise errangen:
I. Gebr. Adlung, Sindjingen ; 2. Wilhelm Walter , Sindlingen;
3. Gebt . Adlung, Sindlingen . 3. Preise erhielten: Gebr. Adlung.
Sindlingen ; Martin Lohrer, Landwirt in Haslach OA. Herrenberg.
Für Warmblut -Fohlen : vierjährige : 2. Preise Marlin Lohrer
Haslach ; Richard Schmid, Tailfingen OA . Herrenberg. b>drei¬
jährige : 1. Preis Gebr . Adlung , Sindlingen ; 2. Preis : Martin
Egeler, Nebringen OA Herrenberg. 3. Preise : Gebr Adlung , Sind¬
lingen ; Chr . Kußmaul, Landw. in Bondorf , e) zweijährige : 2. und
3. Preis Gebr . Adlung, Sindlingen Für Warmblut -Familien : 2. Pr.
Gebr . Adlung, Sindlingen . Für Warmblut -Sammlungen : 2. Preis
Gebr. Adlung , Sindlingen . 3. Preis Martin Lohrer, Haslach. Die
Gesamtsummeder verteilten Staatsprämien beträgt demnach 3S30 Mk

Aus aller Welt
kardinal von Faulhabcr über das öffentliche Schau¬

turnen der Frauen . Kardinal Dr. v. Faul,Haber äußerte,
sich über das öffentliche Frauenturnen und sagte u. a.: Das
öffentliche Schauturnen und die öffentlichen Wettkämpfe
von Frauen und Mädchen ist Unnatur und Unvernunft.
Turnen ist Kraftleistung, Wetturnen ist Kraftprobe, also
nicht Beruf des schwachen Geschlechts. Wo Männer und
Frauen , männliche und weibliche Jugend , tzegeneinander
die Kräfte messen, haben wir entweder auf der einen Seite
Mannweiber oder auf der anderen Seite Weidmänner . Auf
beiden Seiten Unnatur und Unvernunft , Entartung und
Zwittertum . Es wäre traurig , wenn eine Turnerschaft be¬
fürchten mühte, ohne weiblichen Anhang den Schwung zu
verlieren , und die Reihen ihrer Mitglieder nicht auffüllen
zu können. Nicht das Ewigweibliche soll eine Turnerschaft
zusammenhatten, sondern das Ewigmünnliche. Turnerschaf-
ten, die dem weiblichen Element so großen Ruhm geben,
helfen mit, die deutsche Kultur noch mehr zu oerweiblichen
und zu entmannen.

Zeftungsverbot . Die „Hessische Volksmacht" in Kassel ist
wegen Beleidigung des Reichskanzlers und des Ministers
Curtius auf Grund der Notverordnung auf sechs Wochen

Maßregelung eines Skudenken. Der Student der Medi¬
zin Hans Eichhoff, der am 30. Juni in Kiel in einer Ver¬
sammlung des Demokratischen Studentenbundes eine Stink¬
bombe geworfen hatte, wurde vom Akademischen Senat
von der Universität verwiesen.

Besorgnis um das Schicksal der Piloten des Nanking—
Berlin -Dostflugzeugs. Zu der Notlandung des Postflug-
zeugs Nanking—Berlin meldet der „Daily Telegraph" aus
Schanghai : Infolge der politischen Zwistigkeiten zwischen
der Regierung der äußeren Mongolei und den Nanking¬
behörden können diese nichts tun , um die Freilassung der
beiden deutschen Flieger und die Rückgabe des Flugzeugs
und der Flugpost zu erreichen. Man ist sehr besorgt um
das Schicksal der Flieger.

Sie wirtschaftliche EntwilklW der Handwerks im Man« 3a«Die „großen - kommen
Jede Jahreszeit hat ihren besonderen Höhepunkt,

namentlich für die Jugend , der diese Höhepunkte wie Ret¬
tungsinsel in der öden Lernwüste der langen Schulzeit
erscheinen. Man kann es daher nur zu gut verstehen, wenn
die Kinder den Julitagen  entgegenfiebern , in denen
die Schule ihre Tore für viele Wochen schließt, ging es doch
allen Erwachsenen früher genau so. Noch 14, noch 10, noch
8 Tage , noch ein paar Stunden , wo von einem Lerneifer
wohl nicht mehr die Rede sein kann und es wird wieder
so weit sein.

Selbst die aufmerksamsten der Schüler lassen sich dabei
ertappen daß sie dem Vortrage des Lehrers gar nicht ge¬
folgt sind. In weiter Ferne waren ihre Gedanken. Sie mal¬
ten sich aus , wie schön es wieder dort werden würde , wo
sie sich in Freiheit austummeln können, herumtollen nach
Herzenslust , daß aller Bücherstaub aus den Kleidern fliegt.

Die Vorfreude ist immer die schönste und jetzt ist sie
besonders groß, denn es gibt keine dummen Zeugnisse, die
Eltern und Kindern die Ferienzeit verderben . Außerdem
winkt endlich vielen der Lohn für ihr fleißiges Arbeiten
im Winter , für die Osterzensur. Eine Wanderfahrt durch
deutsche Berge und Täler , das noch nie geschaute Meer oder
auch ein Besuch bei lieben Verwandten mitten im Waldes¬
grün , wo Reh und Hirsch den Wechsel halten , wo Fische in
klarer Flut sich tummeln und ein breiter Pferderücken ge¬
duldig den jungen Ungestüm trägt.

Glückliche Jugend , der dies beschieden ist ! Doch wie viele
werden zu Hause bleiben müssen und verlangend in die
Weite sehen. Dem Flieger gleich, der dort oben ruhig und
sicher durch die Lust zieht, ziehen ihre Gedanken zu den
Freunden , die nicht genug von dem Schönen in der Ferne
schwärmen können. Schließlich werden auch die Zuhause¬
bleibenden durch manches entschädigt und sie können ihre

Die Handwerkskammer Reutlingen schreibt hiezu:
Die Krisis hielt auch in der Handwerkswirtschaft den

ganzen letzten Monat hindurch unvermindet an . Aus keinem
Ber .usszweig kamen bessere Nachrichten über den Ge¬
schäftsgang und den Absatz der Erzeugnisse. Daß Hand¬
werksbetriebe über einigermaßen Aufträge verfügten , kam
nicht häufig vor. Im allgemeinen hatten die meisten An¬
gehörigen des Handwerks über unzureichenden Arbeitsan¬
fall zu klagen. Besonders in der zweiten Hälfte der Berichts¬
zeit ließ dieser merklich nach. Teilweise mußten bereits
wieder Arbeitskräfte entlassen werden . Die Schwankungen
im Beschäftigungsgrad sind Heuer außerordentlich groß und
folgen rasch hintereinander , was wohl die schwierigen wirt¬
schaftlichen Verhältnisse mit kennzeichnet und anzeigt , daß
die Unsicherheit über die weitere Entwicklung noch zu groß
ist, um eine durchgreifende Besserung aufkommen zu lassen.
Die Auswirkungen der Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit , die
Minderung der Kaufkraft erheblicher Bevölkerungsteile,
greift , das ist aus dem Geschäftsumfang beim einzelnen
Betrieb deutlich zu ersehen, immer einschneidender in den
Geschäftsverkehr ein. Dazu kommt, wie schon gesagt, noch
als verschärfendes Moment die Ungewißheit über den wei¬
teren Verlauf der Dinge in Staat und Reich hinzu , die
sich hemmend und lähmend auf jede wirtschaftliche Betäti¬
gung legt und selbst Kreise, die wirtschaftlich noch ordent¬
lich gestellt sind, zu weiterem Abwarten in der Vornahme
von Bestellungen und Anschaffungen veranlaßt . Die Ar¬
beitsmöglichkeiten für das Handwerk sind im ganzen ge¬
nommen während des letzten Monats zwar nicht wesent¬
lich weiter zurückgegangen gegenüber den letzten Wochen,
aber eine fortgesetzte langsame Verminderung derselben
läßt sich trotzdem feststellen.

Für manchen Handwerksbetrieb wird es bedenklich, da
eine Eeschäftsstockung in dem Ausmaß für ihn nicht lange
tragbar ist. Namentlich auf dem Lande droht dem Hand¬
werk ernste Gefahr . Nicht wenige Betriebe gibt es hier,
die schon seit einiger Zeit ohne jede Arbeit sind. Darunter
befinden sich manche, die vor 1 oder 2 Jahren noch mit
verschiedenen Gehilfen arbeiteten . Nicht einmal zur Beschäf¬
tigung der vorhandenen Lehrlinge reichten häufig die ein¬
gehenden Bestellungen mehr aus.

Der Geschäftsverkehr mit der Landwirtschaft war nach
wie vor sehr schleppend. Sie deckt eben nur ihren notwendig¬
sten Bedarf . Die Heuernte gab dem Schmiede- und Wag¬
nergewerbe etwas mehr zu tun . Aber auch hier fehlte der
Zug , wie man es sonst beobachten konnte. Das gleiche war
bei den anderen Wirtschaftskreisen der Fall , die mit dem
Handwerk in Geschäftsverbindung stehen. Große Arbeiten
waren wenige vorhanden . Die Schwierigkeiten der Geld¬
beschaffung sind überall bemerkbar . Die Schwierigkeiten^
mit denen der Handwerker zu Kämpfen hat , werden noch
vermehrt dadurch, daß er sein Geld oft sehr langsam be¬
kommt und monatelang darauf warten muß . Selbst bei
Bestellungen , die nur verhältnismäßig kleine Beträge aus¬
machen, soll er langen Kredit geben.

Die Diskonterhöhung der Reichsbank und ihre bereits
angekündigten weiteren Maßnahmen auf dem Kreditmarkt
treffen auch das Handwerk außerordentlich schwer, da es
mit einer weiteren Steigerung des Zinses für fremde Gel¬
der rechnen muß. Es ist kaum möglich, diese herauszuwnr-
schaften, wo das Geschäft schlecht geht und die äußerst scharfe
Konkurrenz die Perdienstmöglichkeiten stark verringert.
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In seinem AmtsMNMer im Reichsveikehrsmrmsteciumin
Berlin hat sich der 40 Jahre alte Ministerialamtmann Kart
Zaget  erschossen. Die Gründe sind unbeHamnt.

London die größte Stadt der Welk. Nach der Volkszäh¬
lung vom 26. April hat London seine Stellung als größte
Stadt der Welt behauptet . Es hat 8 202 818 Einwohner
gegen 6 981927 Einwohner von Neuyork. London ist ge¬
genüber der letzten Zählung vom Jahr 1921 um nahezu
10 Prozent gewachsen. Die einzige Millionenstadt Englands
neben London ist Birmingham . Je über 500 000 Einwoh¬
ner zählen Livervool. Manchester und Sheffield.

Letzte Nachrichten
Die badische Notverordnung.

Karlsruhe , 10. Juli . Die badische Staatsregierung hat
gestern nachmittag einstimmig beschlossen, durch Notgesetz,
das am Tage nach seiner Verkündung in Kraft tritt und

Nagoldcr Tagblatt „Der Gesellschafter"

zunächst bis zum 31. März 1932 befristet ist, eine besondere
badische Besoldungskürzung für die Landes - und die Ee-
meindebeamten um 5 Prozent durchzuführen.

Eine Kampfansage der „Nationalen Opposition".
Berlin , 9. Juli . Vertreter der rechtsgerichteten Oppo¬

sition sind heute in Berlin zu einer Sonderbesprechung zu¬
sammengetroffen , an der Dr . Hugenberg und Adolf Hitler
teilnahmen . Die deutschnationale Pressestelle verbreitet über
diese Zusammenkunft ein kurzes Communigue , das den
Charakter einer neuen Kampfansage an dis Regierung
trägt , ohne im übrigen Näheres über die Beschlüsse der Ta¬
gung auszusagen . Es lautet:

„Heute , Donnerstag , 9. Juli , fand in Berlin unter
Anwesenheit von Dr . Hugenberg und Adolf Hitler eine
Tagung der Vertreter der „nationalen Opposition" statt.
Der Versuch der jetzigen Machthaber , trotz des sichtbaren
Zusammenbruchs von Volk und Wirtschaft die Erfüllungs¬
politik unter verschlechterten neuen Formen auch weiterhin
aufrecht zu erhallen , führte zu einheitlichen festen Beschlüs¬
sen. Die „nationale Opposition " wird den Entscheidungs¬
kamps zur Niederringung des heutigen Systems einleiten
und durchführen."

Freitag , den 10. Juli 1931.

Ungesäumt wurde nunmehr in die Zeugenvernehmung
eingetreten . Der Zeuge  SA .-Führer Vätzner  schilderte
klar und sachlich die ganzen Vorgänge , vor allem die un¬
geheure und begreifliche Erregung nach dem Verlassen des
Saales , von den Gerüchten über die augenblicklichen Toten
und Schwerverletzten, seinem Befehl zum Antreten der SA .,
der Bitte des Verharren durch den Polizeikommissar, dem
Verhindern des Eindringens der aufgebrachten Menschen¬
menge in denSaal , dem Werfen aus dem Saal heraus und
in den Saal hinein und der Abstellung dieser Uebel durch
Einteilung einer Patrouille . Von den Salmiakflaschen habe
er erst später gehört.

Zeuge Vollmer -Nagold  blieb zusammen mit seinen
Kameraden mit einem Lattenstück bewaffnet vor der Trau¬
be, weil ein Ausfall der Kommunisten vermutet wurde und
weil ein Nachhausegehen eines Einzelnen gefährlich war,
denn ca. 40—50 Kommunisten waren bei Beginn der Schlä¬
gerei entwichen und sollten sich im Städtchen Herumtreiben.
Er beobachtete auch das Verprügeln des Alt , mahnte seine
Kameraden von ihm abzulassen, wußte aber nicht, wer ihn
geschlagen habe. Von der Autobeschädigung wußte er nichts.
Die Beeidigung dieses Zeugen wurde ausgesetzt.

Zeuge Erwin Rilling  kann überhaupt keine be¬
stimmten Angaben machen, er sah viel und doäi wieder
nichts. Schließlich behauptete er, Vollmer habe sich an der
Prügelei des Alt beteiligt . Zeuge Vollmer darauf befragt,
verneinte diese Behauptung ganz bestimmt.

Zeuge R . Rilling  hörte nur , wie einige Scheiben
des Autos eingeschlagen wurden . Anschließend sah er 6—8
SA .-Leute über die Straße laufen , gekannt habe er nie¬
mand . Die gleichen Aussagen erfolgten von dem Zeugen
Ad. Vreuning.

Zeuge Rosenwirt Renz  sah 4 Mann sich am Auto
zu schaffen machen, die auf sein Befragen ruhig antworten,
daß sie nur das Auto fahrunfähig machen wollten , weil die
Kommunisten einen ihrer Kameraden erschossen hätten.
Später hörte er es klirren und als er mit dem Wagenbe¬
sitzer heraussprang , sah er vier Uniformierte davonlaufen.

Zeuge I . Seeger  hatte vier Mann gesehen, die sich
an den Rädern des Wagens zu schaffen machten, hörte sie
sagen „die dürfen nicht weg, die haben ein Mann von uns
erschossen" und sah eine Viertelstunde später den Angeklag¬
ten Jung mit 3 Mann nochmals zurückkommen. Gleich da¬
rauf habe es geklirrt . Er habe auch gesehen, wie Jung
auf das Auto einschlug.

Der Besitzer dieses Wagens als Zeuge Hanselma  nn-
Stuttgart aufgerufen , bezeugte die Aussagen des Renz. Er
habe nicht fortfahren dürfen , weil ein Landjäger ihm die
Papiere abgenommen habe. An Schaden seien ihm 1250 Mk.
entstanden . Weder er, noch die anderen seien bedroht wor¬
den.

Zeuge Alt,  Schreiner in Nagold , kam eine Viertel¬
stunde nach Beendigung der Vorgänge im Saal aus der
Traube heraus . Angeklagter Braun,  Zeuge Vollmer , An¬
geklagter Wagner und ein Wiedmaier seien auf ihn zuge¬
kommen. Wagner habe ihn zum schleunigen Verlassen des
Platzes aufgefordert . Wenn er auch zuerst nicht gehen wollte,
so entschloß er sich doch kurz darauf zum Gehen. Als er
einige Schritte gemacht habe, bekam er einige Schläge mit
einem Lattenstück auf den Kopf, so daß er für kurze Zeit
bewußtlos liegn blieb . Wer geschlagen hat , konnte er nicht
angeben , weil die Schläge von hinten kamen. Der Angekl.
Braun behauptete , nicht bei den vier gewesen zu sein, Voll¬
mer hatte weder Wagner , noch Braun , noch Wiedmaier ge¬
sehen.

Zeuge E . Merkle  sah , daß einer geschlagen wurde.
Wer der Geschlagene und wer die Schlagenden waren,
wußte er nicht anzugeben . Er war auch in der Traube drin,
als hereingeschossen wurde.

Zeuge Oberwachtmeister Ziegler  schilderte , daß er
zunächst im Saal war und daß er, als von draußen herein¬
geworfen wurde , den SA .-Führer aufforderte , für die Ab¬
stellung zu sorgen. Als er einmal draußen war , sah er,
wie ein einzelner SA .-Mann im Garten dem Schwarzachen
Hause zu stand und die Fenster bombardierte . Auf Anruf
sei dieser durchgegangen. I . Bätzner habe seine SA . sehr gut
in der Hand gehabt . Sodann sei er von dem Schupo-Ober¬
leutnant der Schupo entgegengeschickt worden.

Zeuge S . Renz  jun . bemerkte, wie einige SA .-Leute
in aller Ruhe den Wagen zum Fahren unbrauchbar mach¬
ten . Von Bedrohung durch diese könne keine Rede sein.

Damit war die Zeugenvernehmung beendigt.
Staatsanwalt Nellmänn  betonte in seiner Anklage¬
rede,  daß man nach den Vorgängen insbesondere unter
Beachtung der ungeheuren Erregung der Menschenmenge
durch die Gerüchte usw. niemals von einem Landfriedens¬
bruch sprechen könne, es handele sich dabei lediglich um
Einzelaktionen . Die heutige Verhandlung habe seine frühere
Behauptung bestätigt . Auch die Aussagen des Zeugen Zieg¬
ler habe klar bewiesen, daß es sich nur um die Taten ein¬
zelner , niemals um eine zusammengerottete Menge gehan¬
delt habe. Die Demolierung sei von einzelnen begangen
worden , die Fenster wurden von einzelnen eingeworfen
und auch die Prügelei wurde von einzelnen ausgeführt.

SAMcese der SlsMer SssWW
Me Anklage auf Landfriedensbruch durch die Nationalsozialisten wird verneint . — 1 Gefängnis-
«nd 2 Geldstrafen wegen Sachbeschädigung , Körperverletzung . Waffenmitzbrauch und Umgang mit

gefährlichen Gegenständen . — 4 Sceisprüche
(Nachdruck verboten ) .

Bericht unserer Schriftleitung.
Tübingen , 9. Juli . Nachdem nun die Straftaten der

Kommunisten wegen Landfriedensbruch etc. und gegen den
Kommunisten Hummel  wegen versuchten Totschlages ab¬
geurteilt wurden , also die Vorkommnisse in dem Saal wäh¬
rend der Kommunistenschlacht ihre Sühne gefunden haben,
verhandelte das erweiterte Schöffengericht unter Vorsitz von
Amtsgerichtsrat Dr . Bosch und Dr . Nellmänn  als
Staatsanwalt , also unter der gleichen Zusammensetzung
wie bei der Kommunistenoerhandlung , gegen 7 wegen Land-
friedensbruch etc angeklagten Nationalsozialisten , und zwar
handelt es sich um die Vorkommnisse, die nach der Saal¬
schlacht auf der Straße sich ereigneten . Die NS . waren da¬
mals fluchtartig aus dem Saal gedrängt worden , hatten
dabei 50 Schwer- und Leichtverletzte, ja es ging sogar das
Gerücht, daß ein NS . tot , andere schwerverwundet und am
Sterben seien. Die Erregung war begreiflicherweise eine
ungeheure und es mutz als ein Wunder bezeichnet werden,
daß die wild durcheinanderflurende Volksmenge sich nicht
zu schlimmeren Aktionen Hinreißen ließ. Das Verdienst
hierfür gebührt , wie auch das Gericht in dieser Verhandlung
anerkannte , der besonnenen Führung der NS ., vor allem
den SA .-Führer Vätzner . . . Er hatte seine Leute un¬
mittelbar nach dem Herausgedrängtwerden gegenüber der
Traube antreten lassen, hielt sie so im Schach und übte in
gewissem Maße auf Wunsch der Behörden Polizeidienst
aus , insolange , bis das lleberfallkommando von Stuttgart
zur Stelle war und die festhielt, die für die Vorgänge ver¬
antwortlich waren . Im anderen Fall wären alle Folgen
an den NS . hängen geblieben . Einige NS . hatten sich aller¬
dings der Befehlsgewalt ihrer Führer entzogen und ver¬
übten einige Straftaten , für die sie nunmehr vom Gericht
belangt werden sollten. Die Straftaten bestanden vor allem
in der Zerstörung des Kommunistenautos vor der Rose,
dem Einwerfen der Fensterscheiben des Gasthauses zur
Traube , dem Hineinwerfen von Salmiakflaschen in die
Traube und der Verprügelung eines parteilosen Schreiners
Namens Alt.

Es wurden zunächst in Verbindung mit dem Urteil
die Vorgänge im Saal verlesen, woraus einwandfrei der
Angriffs - und Störungswille der KPD ., die Hereinschmug-
gelung der Waffen durch die KPD . in den Saal und die
Räumung des Saales durch die Kommunisten und der in
Ordnung gewollte Abzug der NS . hervorgingen.

Als erster Angeklagter  wird Schreiner Jung
(geb. 1909), nicht vorbestraft , aus Nagold aufgerufen . Er
war wegen Landfriedensbruch augezeigt , weil er das Auto
vor der Rose zweimal zerstört und sodann Salmiakflaschen
in den Saal geworfen habe. Vernommen schildert er nun,
wie er als einer der Letzten den Saal verprügelt und ver¬
wundet verließ , draußen von dem Tod und der schweren
Verwundung einiger Kameraden hörte , sodann nach
Hause sprang , um bei einer erwarteten weiteren Aktion
der Kommunisten nicht ungeschützt zu sein und ein Seiten¬
gewehr holte und schließlich einige Kameraden , die Ange¬
klagten Mörsch und Kraiß  mitnahm , um das Auto vor
der Rose fahrunfähig zu machen, wodurch ein Entkommen
der Kommunisten verhindert werden sollte. Auf die Frage
des Vorsitzenden, warum er nicht sofort nach Hause gegan¬
gen sei, betonte er, daß er doch seine Kameraden nicht im
Stiche lassen konnte und zudem hatten weder Landrat noch

Bürgermeister , noch sonst jemand die NS . zum Nach-Hause-
gehen, vielmehr zum Dableiben aufgefordert,  !
unv zwar , bis das lleberfallkommando käme. Man hätte
auch die Traube nicht stürmen wollen, obwohl durch die
o Eingänge hindurch Gelegenheit genug gegeben gewesen
wäre . Er ging nun mit seinen beiden Kameraden zu dem
Auto , zeigte dem Kraiß vorher sein Seitengewehr und zer¬
schnitt damit 2 Reifen , während Mörsch ein Ventil heraus¬
nahm und Kraiß mit einem Prügel dabeistand . Sodann
gingen die Angeklagten wieder zurück. Ungefähr eine halbe
Stunde später ging er wieder zum Auto zurück und zer-
ichnrrr. Sen 3. Reifen . Die weitere Zerstörung des Autos,
Zerschlagen der Scheinwerfer , Scheiben und Demolierung
der .Kotflügel verneinte der Angeklagte. Später hatte er
von dem Angeklagten Hans Holländer 2 Salmiakflaschen
bekommen, die er weitergab und die dann in den Saal
hineingeworfen wurden , damit diejenigen , die aus dem
Saale herauswarfen und schossen, vom Fenster vertrieben
würden.

Angeklagter Kraiß (geb . 1905), Mechaniker aus Na¬
gold, wegen Zerschlagen eines Fensters mit 1 Monat Ge¬
fängnis vorbestraft — auf dem Wege der Bewährungsfrist
allerdings erlassen — ging mit Jung und Mörsch zu dem
Auto und sah zu, wie die beiden anderen Angeklagten den
Wagen fahrunfähig machten.

Angekl. Fr . Martini (geb . 1908), Mechaniker, aus
Nagold , nicht vorbestraft , besagte, daß er wohl auch zuerst
zum Auto mitwollte , aber auf halbem Wege wieder um¬
drehte , später eine Salmiakflasche in Empfang nahm , diese
aber ohne Bemerkung annahm und auch wortlos an einen
anderen unbekannten SA .-Mann weitergab . Wer diese
Flasche hineinwarf , wollte er nicht gesehen haben.

Angeklagter Mörsch (geb . 1895), Kaufmann in Calw,
nicht vorbestraft , entfernte aus dem einen Autoreifen ein
Ventil , um die Flucht der Kommunisten zu verhindern.

Von dem Zerschneiden der Reifen durch Jung wußte
er nichts.

Angeklagter Wagner (geb . 1906), Posthelfer in Na¬
gold, nicht vorbestraft , soll mit dem Angeklagten Braun
zusammen den Schreiner Alt unmittelbar nach dem Heraus-
drüngen aus dem Saal so geschlagen haben , daß dieser be¬
wußtlos liegen blieb. Er will den Alt , weil dieser seinen
Freund früher einmal bedroht habe , zur Rede gestellt und
ihn vom Platz verwiesen und, weil dieser nicht gleich ging,
mit einem Lattenstück „ins Kreuz" gehauen haben . Wer
sich noch an der Mißhandlung des Alt beteiligte , wußte er
nicht zu sagen.

Angeklagter Braun (geb . 1908), Monteur in Nagold,
nicht vorbestraft , verneinte , daß er sich an der Mißhandlung
des Alt beteiligt habe. Er habe zuerst eines Kameraden
wegen nach einem Arzt gesehen und sei sodann zu einer
Patrouille , die von der Behörde verlangt wurde , zugeteilt
worden . Er habe wohl gesehen, daß der Alt geschlagen wor¬
den wäre , von wem wisse er aber nicht.

Angekl. H. Hollaender (geb . 1911). Drogist in
Nagold , nicht vorbestraft , gab an , daß zunächst alles Mög¬
liche (Benzin , Salzsäure , Salmiak usw.) von ihm verlangt
worden sei, daß er sich aber nur entschließen konnte, das
Harmloseste, Salmiak herauszugeben . Dies sollte bezwecken,
daß die Kommunisten von den Fenstern , aus denen sie lange
Zeit herauswarfen (der Schuß stellte sich später als ein
Schreckschuß des Landjägers Häberle aus dem Saal heraus
dar ) vertrieben würden.
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Die Gesamtheit der uniformierten NS . habe sich unter den
Befehl ihres Führers gestellt. Die Handlungen der einzel¬
nen seien allerdings weit über das Ziel hinausgeschossen
und vor allem mühten die Taten des Jung bestraft werden,
Kraih sei lediglich zum Schutze mitgegangen und habe sich
der Beihilfe schuldig gemacht. Mörsch treffe wegen der
Herausnahme des Ventils ein geringes Verschulden evtl,
wegen Sachbeschädigung. Martini habe durch sein schwei¬
gendes Annehmen der Salmiakflaschen und eine ebensolche
Weitergabe die Aufforderung zum Hineinwerfen gegeben.
Straferschwerend müsse dabei die Feigheit ins Gewicht fal¬
len , weil er selbst nicht die Verantwortung zu der Tat tra¬
gen wollte. Wagner habe sein Verschulden zugegeben. Hol-
laender habe sich insofern schuldig gemacht, als er durch
Hergab « des Salmiaks aus der Drogerie seines Vaters sich
damit einverstanden erklärte , dah diese Flaschen hinein¬
geworfen wurden . Es könnte hierbei auch keine Körperver¬
letzung in Frage kommen. Bei Jung müsse erschwerend noch
wirken, dah er auch einen Tag nachher übertrieben tätig
gewesen sei, da er im Arbeitsamt einen Kommunisten ver¬
prügelte . Die Partei , die stets soviel von Disziplin spreche,
hätte hier ihren besten Beweis liefern können. Das hätte
sie auch hier getan mit Ausnahme der Angeklagten , die sich
dem Befehl ihrer Führer entzogen. Der Staatsan¬
walt beantragte  gegen Jung 2 Mon . 2 Wochen Ge¬
fängnis und 30 Mark Geldstrafe , gegen Kraih  30 Mk.
Geldstrafe, gegen Martini  30 Mark Geldstrafe, für
Mörsch  ersuchte er um eine geringe Geldstrafe gegen
Wagner  beantragte er 1 Monat Gefängnis , gegen
Braun  stellte er keinen Antrag , das Strafmah vielmehr
in das Belieben des Gerichtes und gegen Hollaender
in Anbetracht seiner besseren Vermögenslage gegenüber
seinen fast allen arbeitslosen Mitangeklagten 120 Mk. Geld¬
strafe.

Die Verteidigung  hatte Rechtsanwalt Dr.
S chm i d-Stuttgart , der ohne jegliche parteipolitische Po¬
lemik, wie z. Zt . der Kommunistenanwalt Heinz, in ganz sach¬
licher Weise seine Verteidigungsrede hielt . Er bestätigte
insbesondere , dah Jung und Wagner bestraft werden müh¬
ten , dah das Strafmah aber viel zu hoch sei. Es dürften
keine Gefängnisstrafen herauskommen, weil einmal die
ungeheure Erregung in Betracht gezogen werden mühte
u'nd zum anderen Gefängnisstrafen Strafen für unehren¬
hafte Delikte seien. Geringe Geldstrafen seien für die
arbeitslosen Angeklagten bereits eine große Härte.

Nach ungefähr lA^stündiger Beratung verkündete das
Gericht folgendes Urteil:

Die Anklage wegen Landsriedensbruch wird auf Grund
der Hauptverhandlungfallen gelassen Es handelte sich näm¬
lich um keine Zusammenrottung von Menschen, die eine ge¬
meinsame Tat begehen wollten, vielmehr um die Taten
einzelner. Es werden bestraft:
Jung  wegen Sachbeschädigung und Waffenmitzbrauch mit
zusammen 1 Monat und 14 Tagen Gefängnis und wegen
eines Verstoßes gegen den 8 266 Ziff. 7 zu 36 Mark Geld-

Wem SWn die Jenen reisen
wollen Sie selbstverständlich möglichst alles , was Sie
sonst umgibt , für die kurze Zeit vergessen, Sie wollen
durch das Sich-los-lösen von dem alltäglichen Ihre
Erholung finden . Trotzdem aber wollen Sie in gewis¬
sem Verbundensein mit der Heimat leben und über
möglichst alle Vorkommnisse unterrichtet werden.
Ihre Heimatzeitung ist dieser getreue Korrespondent!
Ersuchen Sie auf der Geschäftsstelle des Nagolder
Tagblattes „Der Gesellschafter", Telefon 29, um die
Zusendung der Zeitung nach Ihrem Ferienaufent¬
haltsort.

strafe bezw. 6 Tage Gefängnis . Die 14 Tage Untersuchungs¬
haft « erden angerechnet. Das Seitengewehr wird eingezogen.
Kraih  wegen Sachbeschädigung in Mittäterschaft des
Jung zu 40 Mark Geldstrafe bezw. 8 Tagen Gefängnis.
Wagner  wegen gefährlicher Körperverletzung zu 160 Mk.
Geldstrafe bezw. 1 Monat Gefängnis.

Den Angeklagten wurden bei der Festsetzung der Straf¬
höhe mildernde Umstände zugebilligt. Die Kosten des Ver¬
fahrens haben die Verurteilten zu tragen, Die Angeklagten
F. Martini , Mörsch , K. Braun und H. Hollaen-
der  wurden freigesprochen.

Damit sind nun die Straftaten jener berüchtigten
Nacht, die Nagold wieder einmal in den Mund so
vieler kommen lieh, alle zur Aburteilung gekommen und
wir müssen und wollen anerkennen , dah das Tübinger Ge¬
richt sich nach jeder Seite hin neutral verhielt , sich in die
Lage der Dinge hineinzudenken verstand , und die mensch¬
liche Beurteilung mit den Paragraphen des Strafgesetz¬
buches in glücklicher Weise zu vereinigen wuhte . Wollen
wir nun hoffen, dah unser Städtlein wie unser ganzes
Vaterland in kommender Zeit von solchen Begebenheiten
verschont bleiben . Jeder einzelne Staatsbürger muh des¬
wegen sich seiner Pflicht und Verantwortung bewußt sein,
aber auch unsere Staatsmänner müssen sich klar sein, dah
die Not des Volkes auf dem Höhepunkt angekommen ist,
und dah sie alles aufbieten müssen, um ein Volk nicht Ver¬
zweiflung zu treiben.

fehlen, Ihnen meine grShte
Anerkennungund vollste Zu¬

friedenheit über dis ,,Chlorodont-Zahnpaste" zu übermitteln. Ich gebrauche
„CHIorodont schon fett Zähren und werde ob meiner schönen weiften Zähne oft
beneidet, dis ich letzten Endes nur durch den täglichen Gebrauch 2brer -LHIoroSoru-
Zahnpaste erreicht habe." E. Reichest, Sch. . . Man verlange nur die echte Chloro-
dont-Zahn^ stg, Tube LL Pf. u. üü Pf ., und weise jeden Ersatz dafür zurück.

Gestorbene : Friederike Finkbeiner geb . Frei , 82 I ., Toubach.

Die heutige Nummer umfahl 6 Seiten einschliekli«
der Beilage Haus-, Garten und Landwirtschaft.

Freitag, den 10. Juli 1931.

Ein Heiratsschwindler
Stuttgart , 8. Juli . Ein Lump  in Grohfolio wurde

der 3/jahrige geschiedene F . H. von Wangen , OA . Stutt¬
gart , vom Staatsanwalt genannt . Der wegen Betrugs im
Rückfall und Urkundenfälschung vor das erweiterte Schöf¬
fengericht gestellte Angeklagte ist ein Heiratsschwindler ge¬
fährlichster Sorte , der es in der Beschwatzung und Verfüh¬
rung von Dienstmädchen, wie der Staatsanwalt ausführte
zu einer in gewissem Sinn bewunderungswürdigen Fertig¬
keit gebracht hat.

So schwindelte der Angeklagte , der gerne auf Zeitungs¬
inserate heiratslustiger Mädchen reagierte , einem Dienst¬
mädchen vor, er wünsche ein Mädchen zu ehelichen, das
zuverlässigen Charakters sei und Büroarbeiten besorgen
könne. Kurz daraus brauchte er 800 RMk ., um unerwartet
eingetroffenes Holz bezahlen zu können. Dann brauchte er
ein Motorrad , zu dem ihm das vertrauensselige Mädchen
weitere 500 RMk . vorschoh.

Ein zweites Dienstmädchen, mit dem er zunächst unter
falschem Namen verkehrte, schädigte der Angeklagte um 688
Mark . Er trat dabei als Meister in einem Großbetrieb mit
einem Monatsgehalt von 630 Mark und als Bausparer bei
der G. d. F . auf , dergutmlltig . wieernuneinmal
sei,  nach 5 Seiten zugleich Geld ausgeliehen habe und
nun selbst in einer „momentanen " Geldverlegenheit
sei. „Schau, Marie , es hängt unser Glück davon ab !" pflegte
er seiner „Braut " zu schreiben, sobald er Geld brauchte.
Das einzige Liebespfand , daß der Angeklagte dem Mädchen
hinterlieb , war ein Kind.

Während er noch mit dem Mädchen verkehrte , machte
er von deren Geld mit einer anderen Frauensperson eine
Autofahrt , wobei er als Lenker des Wagens einen Kinder¬
wagen über den Haufen fuhr und ein Kind tötete , das
andere schwer verletzte. Für diese Tat erhielt der Angeklag¬
te zehn Monate Gefängnis . — Einem dritten Opfer ver¬
stand der Angeklagte nicht weniger als 3750 RMk . abzu¬
schwindeln, wobei er sich als ein sechs Sprachen sprechender
Auslandsdeutscher ausgab . Von dieser Summe gehörten
630 Reichsmark der Schwester und einer Verwandten der
Betrogenen , während sie 2500 Mark von einer mit ihr
befreundeten Kellnerin entlehnt hatte , die dadurch eben¬
falls um ihre zehnjährigen Ersparnisse gekommen ist. Von
dem erbeuteten Geld verpraßte der Angeklagte innerhalb
22 Tagen 2200 Mark.

Das erweiterte Schöffengericht verurteilte ihn zu zwei
Jahren acht Monaten Zuchthaus  und 400 Mark
Geldstrafe , sowie fünfjährigen Ehrverlust . Seine Frau , die
ihm bei diesen Schwindeleien stets behilflich war , als Bäsle,
Zimmervermieterin und Postillon d'smcmr fungierte , kam
mit 100 Mark Geldstrafe wegen Beihilfe zum Betrug da¬
von.

Unter den Geschädigten befindet sich auch eine heirats¬
lustige Dame aus dem Bezirk.
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Unser gemischter Chor
beginnt heute Freitag
abend 8ft« Uhr mit der
Einübung der Schöpfung
von Haydn. Weitere
Sängerinnen und Sänger
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Der Leiter des Chores:

K. Schmid.
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Gelegenheits-Aus
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Hochzeits-Einladung
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Mkliemberg
Stuttgart , 8. Juft . Aenderung der Beamten¬

politik im Rathaus . Das Bürgermeisteramt hat im
Hinblick auf den Abmangel in Höhe von etwa 6 Millionen
Reichsmark einen Sparerlaß nn die einzelnen Aemter er¬
gehen lassen. Von der Inneren Abteilung des Gemeinde¬
rats wurde, wie der «Schwäbische Merkur " berichtet, be¬
schlossen, daß Haushaltpositionen innerhalb der einzÄnen
Aemter nicht mehr übertragen werden dürfen, so daß nicht
verwendete Etatmittel an die Stadtkasse zurückfließen.
Außerdem wurde beschlossen, daß wahllose Beförderungen
städtischer Beamten in Stuttgart nicht mehr stattfinden
dürfen . Ls soll ein genauer Stellenplan ausgestellt wer¬
den . Nur wenn eine Stelle bei einem Amt frei wird, kann
st« wieder beseht werden. Alle Stellen müssen ln Ankunft
ausgeschrieben werden.

80 Jahre all. Die beiden württembergische-n Zentrums,
minister werden 1931 SO Jahre alt, und zwar Juftizmirstster
Dr . Bey erle  am 27. August und StaaisprDdent
Dr . B o l z am 15. Dezember.

Borfchrifien über die Prüfung für den mittleren Iustlz-
diensk. Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt: Das Staats¬
ministerium hat durch eine Verordnung im Regierungsblatt
die Vorschriften über die Prüfung für den mittleren Justiz¬
dienst neu geregelt. Die an der bisherigen Regelung vor¬
genommenen Milderungen beziehen sich namentlich auf die
von den Anwärtern zu fordernde Schulbildung,  wo¬
nach grundsätzlich der Besitz eines Zeugnisses der mittleren
Reife, das vom Württ . Kultministerium anerkannt ist, oder
eines gleichstehenden Zeugnisses verlangt wird: ferner auf
die Prüfungsgegenstände,  unter denen das alte
württembergische Privatrecht mehr zurücktreten soll, und
auf die Wiederholung der Prüfung.  Die Ver¬
ordnung soll am 1. November 1631 in Kraft treten und
erstmals auf die Prüfung im Jahr 1932 angewendet werden.
Anberührt bleiben die Vorschriften des Justizministeriums
über die Annahme von Kandidaten durch die Bezirksnotare,
wonach bis auf weiteres jährlich nur eine beschränkte Zahl
von Anwärtern zugelassen wird.

Nachweis der Staatsangehörigkeit vor dem Standesamt.
Eine Verordnung -es Justizministeriums bestimmt: Da der
Begriff des Gemeindebürgers durch Art . 23 der am 1. De¬
zember 1930 in Kraft getretenen neuen Gemeindeordnung
einen veränderten Inhalt bekommen hat, scheidet künftig der
Besitz des Gemeindebürgelrechits für die Feststellung der
Staatsangehörigkeit aus . Soweit daher die Staatsangehörig¬
keit nicht amtsbekannt ist, ist regelmäßig die Borlage eines
förmlichen Staatsangehövigkeitsausweifes oder einer sonsti-
gen, die Staatsangehörigkeit zweifelsfrei nachlvejsenden Ur¬
kunde zu fordern. Auch ein Zeugnis , wonach jemand das
Bürgerrecht in einer württembergischenGemeinde bis 30. No¬
vember 1930 besessen hat, ist kein genügender Nachweis.

Am die Theaterzuschüsse. Der Württ . Theaterbund hat
gestern in einer Mitgliederversammlung zur Frage der
Kürzung des staatlichen Zuschusses für die Landesthearer
folgende Entschließung angenommen: „Der Württ . Theater¬
bund hat mit ernster Besorgnis Kenntnis genommen von
der Absicht der Regierung, die Zuschüsse des Landes zu den
Württ . Landestheatern um weitere 500 OM NM . zu kürzen.
Der Württ . Theaterbund verschließt sich durchaus nicht der
Erkenntnis , daß angesichts der ernsten Wirtschaftslage über¬
all größte Sparsamkeit nötig ist. Er warnt aber nachdrück¬
lich davor, die Zuschüsse an die Württ . Landestheater so
niedrig zu bemessen, daß dis Landestheater auf die Stufe
eines kleinen Provinz - oder Stadttheaters herabsinken müs-
sen. Der Württ . Theaterbund hält es aus grundsätzlichen
^tvägungen für unerläßlich, daß die Württ . Landestheater
als Staatstheater erhalten bleiben und daß ihre künstlerische
Höhe gewahrt bleibe. Er hält es aber für nicht richtig,
wenn die Frage der künftigen Gestaltung der Theater auf
dem mechanischen Weg finanzieller Kürzung gelöst werden
soll. Der Württ . Thenterbund erwartet daher, daß vor der
endgültigen Entscheidung durch Regierung und Landtag in
eine Prüfung durch die dafür zuständigen Stellen unter
Zuziehung sachverständiger und unabhängiger Persönlich¬
keiten eingetreten und das Ergebnis dieser Prüfung der
Oeffentlichkeit vorgelegt wird." Generalintendant Kehm
erklärte in der Versammlung, daß mit der Schließung der
Oper auf 1. August 1932 gerechnet werden müsse, wenn
der angekündigte Abstrich vorgenommen werde. Es werde
sparsam und vorsichtig gewirtschafker. Die Künstler hätten
sich mit großen Gagenabstrichen einverstanden erklärt . Man
sollte den Landestheatern ihre jetzige Bedeutung erhalten.

Eröffnung der Ausstellung „Kampf dem krebs ". Vor
einem großen Kreis geladener Gäste wurde heute vormit¬
tag in den städtischen Ausstellungshallen auf dem Gewerbe-
halleplatz die Sonderausstellung des Deutschen Hygiene¬
museums in Dresden »Kampf dem Krebs" eröffnet. Bür¬
germeister Dr. Klein  wies auf die Gefährlichkeit des
Krebses hin und betonte idle Notwendigkeit der Krebs¬
bekämpfung für die Volksgesundheit. Ministerialrat Dr.
Gnant  sprach namens des Innenministeriums und des
Landesausschusses für hygienische Volksbelehrung. Dem
ganzen Volk müsse gesagt werden, daß Krebs nicht an¬
steckungsfähig und daß er heilbar ist , wen n
er rechtzeitig zur Behandlung kommt.  70000
Menschen sterben jährlich an Krebs in Deutschland, davon
3000 in Württemberg . Der Kampf gegen den Krebs muß
energisch geführt werden. Es ist geplant, im Oktober dieses
-Jahrs das württembergische Volk zu einer Krebsspende auf¬
zurufen, um ein Gramm Radium , das 270 000 Mark kostet,
zu kaufen. Das Radium soll an der Universität Tübingen
und cm Katharinerchospital aufbeivahrt bleiben. Univer-
fttatsprofessor Dr. Dietri  ch-Tübingen erklärte, die Aus¬
stellung soll aufklärend wirken und Vertrauen erwecken,
aber nicht Furcht erzeugen. Anschließend an den Eröff¬
nungsakt fand ein Rundgang durch die Ausstellung statt.

Fleischbeschauertag. Der diesjährige Landesverbands¬
tag württ . Fleischbeschauer und Trichinenschauer findet
am 26. Juli , vormittags 10 Uhr, im Schlachthausrestaurant
in Ustn a. D. statt.

Zeikungsbefchlugnahme. Die Ausgaben der kommunisti¬
schen„Arbeiterzeitung" in Ludwigshasen a. Rh. vom 7. und
8. Juli sind auf Grund des Republikschutzgesetzes beschlag¬
nahmt worden.

Lauchheim OA. Ellwangen, 9. Juli . 600 - Jahr - Feier
der Stadt Lauchheim.  Die Stadt Lauchhsim beging
am Sonntag ihre 500-Jahr -Feier . Nach dem Gottesdienst
fand ein Festakt auf dem Marktplatz statt, bei dem der Ehren¬
bürger der Stadt , Medizinalrat Dr. G e r l a ch-Gmünd, die
Festrede hielt. Stadtvorstand Kärcher  sprach ebenfalls zur
Bedeutung des Tags . Die Nachmiktagsstundenbrachten einen
Kinderfestzus.

Schramberg, 9. Juli . Landesschiehen.  —
S chü tze n m e i st e r . Bei dem hier abgehaltenen 34.
Württ . Landesschießen wurden württembergische Meister:,
auf die Festscheibe Württemberg Hermann Menze  l-Stutt - '
aart . bei der Festscheibe Sckwarzwald : Sch wen ! - Göp¬
pingen, bei der ' Festscheibe Vaterland : Wilhelm Fützkow-
Oberndorf, bei der Festscheibe Raustein : Wilhelm Fütz-
ko w - Oberndorf, bei der Festscheibe Falkenstein: Fritz
B a n g e r t - Schiltach, bei den Kleinkaliber- Altschützen:
Gruppenschießen: Schützengilde Stuttgart , Kleinkaliber-
Altschützen: Schützengilde Schramberg, bei den Gruppen¬
preisen: Schützengilde Eßlingen , MeisterschaftspreiseKl. A:
Georg Honold - Ulm,  Klasse B : August Schuler-
Ravensburg

Ulm, 9. Juli . Submission.  Die Arbeiten für den
Dammbau an der Iller bei Dietenheim werden an die Fir¬
men Daresel, Stuttgart , und Richard Vogel-Ulm zu iln -m
Angebot von 219 879 Mark vergeben. Die Arbeiten müßen
ohne Baggerarbeit , also in der Hauptsache mit Hand aus-
gsführt werden.

Msdors, OA. Welzheim, 9. Juli . Der gefährliche
Strahlenpilz.  Ein hiesiger, in den besten Jahren
stehender Mann kaute vor etwa drei Wochen an einen?
Blumenstiel (Wiesenblume). Nach einigen Tagen steiften
sich heftige Schmerzen ein und der Arzt riet die Verbrin¬
gung des Kranken in die Tübinger Klinik. Dort wurde
Infizierung durch den Strahlenpilz festgestelft. Eine neue
-Mahnung, das Kauen von Stroh uftv. zu unterlassen. —*
Erst kürzlich wurde von einer Strahlenpilz -Jnfrzierung vom
Krankenhaus in Schwenningen berichtet, wo ein Mann
elendiglich sterben mußte — er verfaulte bei lebendigem
Leib —, der Gras gekaut hatte.

Hayingen OA. Münsingen, 9. Juli . Bis 100 Proz.
Hagelschaden.  Dienstag nachmittag wurde die hiesige
Gemeinde von einem schweren Hagelschlag heimgesucht. Die
ganze Feldmarkung wurde in einer Breite von 2 Kilo¬
metern schwer betroffen. Die Schloßen fielen in allen
Größen bis zu der eines Hühnereis. Der Schaden au den Hack-
und Gartenfrüchten wie auch an den Obstbäumen ist groß,
während die Feldfrüchte von 20 Prozent an, größtenteils
aber bis zu 100 Prozent beschädigt sind. Gebäudeschaden ist
außer einigen Fensterscheiben wenige? zu verzeichnen.

Laupheim, 9. Juli . Straßenraub.  Am Montag
vormittag wurde auf der Staatsstraße im Gögglinger Wald
an dem 13 I . a. Schüler Georg Beck von Dellmensingen ein
Raub verübt. Der Täter zog den Knaben von seinem Fahr¬
rad herunter , schleppte ihn dort in den Wald und raubt«
ihm seine Barschaft im Betrag von 30 Pf . Ferner nahm
der Täter dem Knaben die Mütze und die Schülermonats¬
fahrkarte, die jedoch nachher am Tatort gefunden wurde.
Der Täter ging flüchtig und ist noch unbekannt.

Handel und Verkehr
Reichsbankausweis vom 7. Juli

Nach dsm Ausweis der Reichs bank vom 7. Juli 1931 hat sich
m der verflossenen Bankmoche die gesamte Kapitalanlage
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Effekten um
225,1 auf 2885,2 Mill. ermäßigt . Der Umlauf an Reichs¬
banknoten  hat sich um 184,3 auf 4 110,4 Mill. RM ., derjenige
an Rentenbankscheinen  um 17,3 ans 409,0 Mill. RM . ver¬
ringert . Die fremden Gelder  zeigen mit 342,8 Millionen RM.
eine Abnahme um 55,2 Mill. RM. Die Goldbestände  haben
um 0,7 aus 1421,8 Mill. RM . und die Bestände an deckungs¬
fähigen Devisen  um 71,4 auf 370,9 MM. RM . zugenommen.
Die Deckung der Noten  durch Gold und deckungsfähigeDe.
vifen beträgt 43,6 Prozent gegen 40,1 Prozent in der Borwoche.

Das Bürgschastssyndikat
1080 Firmen

Nachdem am 7. Juli die Einigung über die Ausfallbürgschaft
von 500 Mill. RM . für Auslandskredite erzielt worden war, ist
bereits am Tag darauf die gesetzlich« Grundlage durch eine „ent¬
sprechend der Anregung namhafter Träger des deutschen Wirt¬
schaftslebens" — eine ungewöhnliche Einleitung" — erlassene Not¬
verordnung  geschaffen. Dadurch wird die Regierung ermäch¬
tigt, die 1080 größten deutschen Aktiengesellschaften, deren Be¬
triebsvermögen je 5 Mill. RM. übersteigt, zu verpflichten, die
Haftung bis zu 500 Mit . RIN. anteilmäßig für etwaige Ausfälle
an Kreditgeschäftenzu übernehmen, .die die deutsche Golddiskout¬
bank im Interesse der Aufrechterhaltung des deutschen Ausland¬
kredits tätigt . Die Notverordnung solle, wie betont wird, nur ein
„technischesHilfsmittel fein, das die rasche Verwirklichung des
großzügigen freiwilligen Angebots gewährleistet. Man ist be¬
müht, das Ausland möglichst schnell von der Angst um sein Geld
zu befreien, mit einer gemeinsamen Haftung, deren Betrag von
500 Mill. Mk. natürlich ein Mehrfaches von Krediten sichert.

Die Durchführungsverordnung
Die Durchführungsverordnung gibt den Kreis der beteiligten

Firmen an ; es sind im wesentlichen die „Jndividualfirmen " der
Jndustriebelaskmg, Die Garantiesumme wird selbstverständlich
nicht in bar aufgebracht, sondern ist vorläufig nur ein rech¬
nungsmäßiger Posten.  Es werden auch keine Obli¬
gationen hinterlegt.

Die Haftung tritt nur ein 1. für Kreditgeschäfte, die innerhalb
zweier Jahre nach Inkrafttreten der Verordnung vom 8. Juli 1931
mit Zustimmung des zu bildenden Ausschusses abgeschlossen wer¬
den und 2. soweit eine Zwangsvollstreckung gegen den deutsch,n
Schuldner ohne Erfolg versucht worden ist. Die beteiligten Firmen
sind aber durch einen siebenköpfigen Ausschuß,  der vom Reichs¬
bankpräsidenten Dr. Luther und von Dr. Silo erb erg  ge¬
bildet wird (u. a. werden ihm voraussichtlichangehören: Direktor
Wassermann, Jeidels , Bankier Loeb, Dir. Pferdmenges), bei der
Golddiskontbank vertreten, um die Kreditverwendung zu
überwachen  und im Interesse der beteiligten Firmen Aus¬
fälle vermeiden zu helfen.

Die Weizenstützung
vermahlungszwang für Jnlandweizen von 97 Prozent

Unter Vorsitz des Ministers Dr. Schiele  fanden am 9. Juli
im Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft die Be¬
sprechungen Uber die Handhabung des Vermahlungsgesetzes im
Erntejahr 1931/32 statt. Der Minister bezifferte in einem Ueber-
blick den durchschnittlichenWeizenbedarf  einschließlich d.s
Saatguts auf etwa 4,8 Millionen Tonnen, so daß auch bei einer
Weizenernte von 4,5 bis 4,6 Mill. To., mit der infolge der ver¬
stärkten Umstellung zum Weizenbau zu rechnen sei, am Schlüsse
des Erntejahrs noch ein Einfuhrbedarf von einigen Hunderttausend
Tonnen verbleiben dürfte. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß der
Bedarf mit einer Mindest-, die Ernte dagegen mit einer Höchst¬
menge in die Rechnung gesetzt ist. Um einer Preisherabsetzung,
die sich aus der durch den Geldmangel der Landwirtschaft bedingten
Beschleunigung des Ernteverkaufs und der begrenzten Aufnahme¬
fähigkeit der abnehmenden Hand ergeben können, entgegenzuwir¬
ken, sei cs notwendig, den höchstmöglichsten Sah für das gesamte
Wirtschaftsjahr als Vermablunasauote für Znlandsweken k ?k,ti¬

schen, und zwar 97 Prozent . Sollten sich aus der Höhe der Quote
Schwierigkeiten ergeben, namentlich am Schluß des Wirtschafts¬
jahrs , so wird durch rechtzeitige Maßnahmen dem veränderten
Bild der Bersorgungslage Rechnung getragen werden.

Zur Ueberwindung eines Saisondrucks, insbesondere im Herbst,
soll eine Weizenausfuhr  ermöglicht werden und damit in
Zusammenhang eine sich über das ganze Wirtschaftsjahr verteilende
Rückeinfuhr. Durch diese Maßnahme wird gleichzeitig ein Quali¬
tätsaustausch zwischen deutschem Weich- und ausländischem Kleber¬
weizen stattfinden können. Allen von der Getreidewirtschaft und
am Getreideaußenhandel interessierten Kreisen wird die Gelegen¬
heit gegeben werden, die sich aus der Ausfuhr ergebenden Vorteile
voll auszunutzen.

Nach dem Zustandekommen des Hoover-Feierjahrs und der
Bürgschaftsübernahme der deutschen Wirtschaft werden aller Bor¬
aussicht nach auch Möglichkeckenfür die notwendige Ernte-
finanzierung  gegeben sein. Diesbezüglich« Verhandlungen
haben bereits stattgefunden und es ist zu hoffen, daß di« Vor¬
bereitungen demnächst zum Abschluß gebracht werben können, wo¬
mit auch Mittel für die Getreidelornbardieruua bezw. Maga-
zckcknma beschafft wertxn könnt««.

Noch rund 4 Millionen Arbeitslose
Am 30. Juni d. I . waren bei den Arbeitsämtern noch rund

3 902 000 Arbeitslose gemeldet (gegen rund 4 MW. Mitte Juni
und 4 992 000 Höchststand Mitte Februar ). Die Zahl der Haupt-
Unterstützungsempfängerin,der Arbeitslosenversicherung
betrug am 30. Juni rund 1414 000, in der Krisenunter-
stützung  rund 940 OOst(Zuwachs seit 15. Juni 0000). Bei den
Arbeitsämtern anerkannt« Wohlfahrtserwerbslose  wur¬
den Ende Mai 1004 000 gezählt.

WerbefabriEate aus württembergischen » Tolbak
Auf Anregung der württ . Landwirtschastskammerhat eine erst¬

klassige württembergische Zigarrensabrik Zigarren hergestellt, die
mit der Bezeichnung „Württ . Landwirtschaftskammer"
in den Zigarrengeschästen von Herrn Wilhelm Stern  in Stutt¬
gart und Eugen Klenk,  Zigarren engros in Pfaffenhofen, OA.
Brackenheim, geführt werden. Es wurde neben hervorragend fei¬
nem Auslandstabak württ . Sandblatt  aus der Ernte 1930
einiger württ . Tabakbauvereine verwendet, die regelmäßig eine
sehr feine Tabakqualität Hervorbringen. Der Jahrgang 1930 hat
sich für die Zigarrenherstellung besonders gut geeignet. Der Rau¬
cher wird finden, daß die Zigarren , die in drei Sorten zu 12, 15
und 20 Pf . Kleinverkaufspreis geliefert werden, durch die Bei¬
mischung von Inlandstabak ein (eines Fabrikat von leichtem, an¬
genehmem Geschmack darstellen.

Konkurse: Otto Grammelsbacher,  Haus - und Küchenge¬
räte in Obertllrbheim; Karl Ioos , Gaststättenbesitzer in Crails¬
heim; Matthias Heule,  Taglöhner in Weinstetten OA, Laup¬
heim: Nachlaß des Schneidermeisters Karl Häsele  in Ditzingen
OA. Leonberg: Jakob Gack , Bauunternehmer in Reutlingen;
Eugen Sachsenmaier,  Schlossermeister in Häcklingen OA.
Aalen ; Kunstgewerbliche Werkstätten Fritz Müller  in Nehren
OA. Tübingen ; Gustav Wächter,  Eisen - und Metallhaudlung in
Göppingen ; Hermann Hienerwadel,  Tapeten - und Linoieum-
stoffe in Stuttgart.

Vergleichsverfahren: Bankhaus Julius Adler,  vormals A.
Bernheim in Rottweil. — Firma Weih u. Jäger,  Großhand¬
lung in Taschentüchern, Frottier -, Strumpf - und Kurzwaren in
Stuttgart . — Karl Stübler,  Manufakturwarengroßhandlung in
Stuttgart . — Wilhelm Wörn,  Bauer und Händler in Weil an
Echönbuch OA. Böblingen.

Märkte
Stuttgarter Schlachtviehmarktvom 9. Juki. Dem heutigen Markt

im Stuttgarter Bich- und Schlachthof wurden zugetrieben: 1 Ochse,
96 Jungbullen , 95 Rinder, 17 Kühe, 262 Kälber, 346 Schweine.
Davon blieben unverkauft 32 Jungbullen , 40 Rinder, 10 Kühe,
Verlaus des Marktes : Großvieh schleppend, Ueberstand. Kälber und
Schweine mäßig belebt.

Ochsen.'
ausgemästet
oollsleischig
fleischig

Bulle« :
ausgemcistel
vollfleischig
fleischig

Rinder ; '
ausgemästet
oollsleischig
fleischig
gering genährt

Kühr:
ausgemästet
vollfleischig

2 7. 7. 7. Kühe: 2. 7.
44- 47 fleischig —

— 40- 42 gering genährt —

Kälber:

31- 32 32- 34
feinste Mast- und
oesteSaugkälber 47- 50

27- 29 29- 81 mittl . Mast- und
25- 26 27- 29 gute Saugkälber 40- 45

44—47 45—48

geringe Kälber

Schweine:

32- 38

40—43 41—44 über 300 Pfd. 43—45
36—38 37- 40 240- 800 Pfd. 43- 45

206- 240 Pfd. 44—46

— 29- 33
21- 27

160- 200 Pfd.
120- 160 Pfd.
unter 120 Psd.

Sauen : »

43- 44
41- 42
41- 42

7. 7.
17- 20
18 - IS

4S- 4g

38- 44
82- 37

41- 48
42- 48
48—44
42- 43
40- 41
40- 41

82 - 3S

Viehpreise. Lalw : Kühe 28p—590, Kalbinnen 320—480, Jung¬
vieh 110—280, Ochsen 500, Stiere 310—130. — Pleidelsheim:
Kleinvieh 100—220, Rinder 260—380, Kabbeln 380—550, Kühe
250—450, Ochsen und Stiere 300—540. — Weingarten : Kalbinnen
300—450. — Winnenden: Ochsen 560—650, Stiere 320, Küh« 250
bis 400, Kalbinnen 450—600, Jungrinder 200—3S0 «ll.

Schweineprise; Lalw : Läufer 21—35, Mtlchschwein« 9—20. —
Weingarten : Ferkel 13—17. — Winnenden: Milchschweine 12—16.
— Wangen i. A-: Ferkel 8—15

Fruchtpresse. Viberach: Gerste 12.50—13, Hafer 10—10.50,
Wicken 13.50, Mischsrucht 10.50. — Wangen i. Hafer 11- 12,
Gerste 12—13, Roggen 10.50—11.50. — Winnenden: Weizen 15
bis 16, Hafer 10.50—11.50, Dinkel 11—12, Roggen 10.80—11.20,
Gerste 12.50—12

VmllemberMe kandeslhealer
Die diesjährige Spielzeit wird im Schauspiel am kom¬

menden Freitag , 10. Juli , mit „Cäsar und Cleopatra " in
der neuen Inszenierung beendet. Die Oper schließt am
Sonntag , 12. Juli , mit der Aufführung von Richard Wag¬
ners „Die Meistersinger von Nürnberg ".

Die alljährliche Operettenspielzeit wird am Samstag,
11. Juli , im Kleinen Haus eröffnet. Das diesjährige Wie¬
ner Operettengastspiel mit Jda Rußka  unter Leitung
von A. Kowalesky bringt die Operettenneuheit „Hotel Stadt
Lemberg" von Jean Gilbert zur Aufführung.

Sendefolge der Stuttgart NuudfuukrA.«8.
Samstag, 11. Juli!

5.55: Ziltangabz, Wetterbericht, Gymnastik. 6.8a: Gymnastik. 7.00: Wetter¬
bericht. 7.80—S.M: Morgenkonzert. 1Ü.V0: Schallplattenkonzert. 11.00: Nach¬
richten. 12.00: Wetterbericht. 12.2V: Schallplattenkonzert. 18.30: Wetter¬
bericht, Nachrichten, Schallplattenkonzert. 15.20: Stunde der Jugend. 16,20:
Schallplatten. 16.80: Nachmittagskonzert. 18.00: Zeitangabe, Wetterbericht,
Sportbericht. 18.15: Dr. Gerhard Venzmer erzählt von seiner Autoreise durch
Palästina . 18.45: Voruntersuchung, Gespräch zwischen Dr. Robert Fritz und
Milhelm Arntz. 18.15: Zeitangabe. 10.20: Spanischer Sprachunterricht. 19.45:
Non Komödianten und Menschen. 20.30: Unterhaltungskonzert. 22.80: Nach,
richten, Wetterbericht. 22.40—24.00: Tanzmusik.

Wetter
Unter dem Einfluß westlichen Hochdrucks ist für Samstag und

i Sonntag zwar zeitweilig aufheiterndes, aber noch ziemlich un-
! beständiges Wetter zu erwarten.



aus G arten mrö Landwirtschaft
Beilage zum Nagolder Tagblatt „ Der Gesellschafter " / Freitag , den 10. Juli 1931

Dränrohrspülurrgen.
Die Versandung von Dränröhren und die daraus ent¬

stehende« übelstände haben die Landwirtschaft in den
letzten Jahre « sehr ausgiebig beschäftigt. Man hat auch
genaue Versuche über die besten Möglichkeiten der Ab¬
dichtung angestellt. Dennoch treten immer wieder Ver¬
sandung «« ««d andere Verstopfungen der Dränröhren
ein, da ft» manchen Böden die ausgebrachten Abdichtungs-
rnateriaüen ßch mit der Zeit zersetzen oder weil sie ihre
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Eigenschaft als wirksame Unterschicht verlieren . Ferner
kommt es immer wieder vor, daß das Röhrenmaterial
nicht einwandfrei war oder daß die Verlegung nicht fach¬
männisch erfolgt war oder daß kein genügendes Gefälle
zur Verfügung gestanden hatte . Man bemerkt dann , daß
die Röhren als Sauger nicht mehr arbeiten . Das Wasser
beginnt sich alsbald auch oberirdisch zu stauen und es mutz
Abhilfe geschaffen werden. Ein Neuverlegen der ganzen
Anlage ist eine Arbeit , für die von den übrigen Nachteilen
abgesehen, oft die Zeit und erst recht nicht das Geld recht¬
zeitig vorhanden sind. Darum ist eine Dränröhrspülpumpe
zur Reinigung versandeter Dränungen eine beachtenswerte
Neuerung , die ein Holsteiner Landwirt , Karl von Leesen
in Schönmoor bei Horst, ersunde« hat . Die Anwendung
ist folgende:

Es wird eine Grube ausgehoben , der versandete
Dränstrang wird freigelegt und es werde« eine bis zwei
Röhren herausgenommen . Dann wird ein Holzrahmen
aus die Oberfläche des Erdbodens gesetzt und die Pumpe
so weit heruntergelasseu , daß der Ventilkasten in der Tiefe
des Dränstranges liegt . Di« Pumpe wird am Bandeisen,
das die beiden Längswände oes Kastens verbindet , mit
einem Schraubenbügel befestigt und an dem Stutzen des
Ventilkastens ein bis 86 Zentimeter langer Gummidruck¬
schlauch durch Klemmring wasserdicht angebracht . Hierauf
erfolgt die Einführung des Gummidruckschlauches in den
versandeten Dränstrang etwa bis in das zweite oder dritte
Dränrohr . Die Zuführung des Wassers erfolgt , falls
solches aus dem Felde nicht vorhanden ist, durch einen
ani Stutzen befestigten, mehrere Meter langen Schlauch,
der mit dem Auslaus eines Wasser- oder Jauchefasses in
Verbindung gebracht wird . Eine Wasjermenge von ein
bis anderthalb Kubikmetern wird im allgemeinen als
genügend angesehen.

Die Pumpe mutz nun durch Bewegung des Hebels
tn Betrieb gesetzt werden . Das Wasser kann bei der
Druckwirkung der Pumpe wegen des im Ventilkasten an¬
gebrachten Rückschlagventils nicht wieder zurückflietzen,
sondern muH seinen Weg durch oie Dränrohrleitung
nehmen . Die Versandungen und sonstigen Verstopfungen

Kampf um Rosenburg
^ v s o s L irs On l. L s le rv

(Fortsetzung 60)
„Möglich ! Das kann ich nicht so beurteilen . Nun weiter

. . . Sie nehmen an , Herr von Kamerlingk . . . daß es sich
um einen Racheakt handelt ?"

„Ich vermute es ! Ich wüßte wirklich nicht, wer sonst
ein Interesse daran hätte , die Scheunen anzuzünden ."

„Hm ! Sie waren versichert?"
„Ja !"
„Sie hatten die Versicherung erst vor kurzem abge¬

schlossen?"
„Allerdings !"
„So war das Gut vorher tatsächlich unversichert?"
„Das war es ! Ein Fehler ,den mein früherer Inspek¬

tor Thomas Brucks verschuldet hatte . Er hat das Gut un¬
versichert gelassen. Es war geradezu ein Elücksfall, daß ich
darauf kam. Ich glaube , meinem Freund und Inspektor
Eothe stieß es auf und er drängte auf die Versicherung."

Der Kommissar nickte.
„Aber . . . Sie waren überversichert?"
„Möglich ! Ich wollte ja eigentlich nur auf 500 000 Mk.

abschließen, aber der Agent überredete mich auf 700 000Mark ."
„Der Agent hat Sie überredet ? Hm ! Sie haben sich bei

der Ueberversicherung nichts gedacht?"
„Nein ! Bei einer Ueberversicherung ist ja die Ver¬

sicherungsgesellschaftmeist der Nutznießer. Die Gesellschaft
zahlt ja immer nur den tatsächlichen Schaden, also in 999
von 1000 Fällen nur einen Bruchteil der ganzen Versiche¬rungssumme ."

„Zweifellos , das stimmt ! Aber . . . Sie haben auch
eine Einbruchsversicherung dabei . Haben 100 000 Mark
Bargeld versichert. Warum taten ste das ?"

„Weil hin und wieder sehr, sehr viel Geld in dem Eeld-
schrank liegt . Die Bank ist in Bialkowitz, also nicht so ganz
nahe . Und mein Eetreidehändler , der seit Jahren das Ee-

tm Royrtnnern müssen diesem Druck Weichen und werden
herausgespült.

über die Spülpumpe , deren bedeutende praktische Be¬
deutung auf der Hand liegen würde , wenn ste sich auf die
Daner ln der Praxis bewährt , sind noch nicht allzu viele
Urteile vorhanden . Jedoch hat das Institut für Melio¬
rationswesen und Moorkultur der Preußischen Landwirt¬
schaftliche« Versuchs- und Forschungsanstalten in Lands¬
berg a. d. W. damit Versuche unternommen , die zu einem
rocht günstigen Ergebnis geführt haben. In einem Falle,
in dem die Saugerstrecke bereits 40 Zentimeter tief unter
Wasser lag , mußte allerdings erst etwa 15 bis 20 Minuten
gepumpt werden , ehe der Wasserdruck der Pumpe zur
Wirkung kam, dann aber fiel plötzlich der Wasserspiegel
im Boden und an den Abläufen der Ausmündung des
Dräns zeigte sich jetzt viel trübes Wasser mit zahlreichen
Sand - und Schlammteilchen, in denen sich auch feine
Würzelchen fanden , die wie in so vielen Fällen vielleicht
die ursprüngliche Ursache der Verstopfung des Drän¬
stranges gewesen waren.

Die giftfreie Lupine
Line wertvolle pflanzliche Ileuzüchkung

bsit vielen Jahren arbeitete das Kaiser-Wilhelm-Institut
für Züchtungsforschungin Müncheberg (Mark) an der Züch¬
tung einer giftfreien Lupine. Zwar gelang es, die Körner
durch Entlaugung zu entgiften, so daß sie als Futter Ver¬
wendung finden konnten, das Heu widerstand aber der
chemischen Behandlung und diente nur als Gründünger für
leichte Böden. Dis Lupine ist aber mit 8ö—40 v. H. Eiweiß
die eiweißreichste Pflanze Deutschlands, und daraus erhellt
ihre große Bedeutung für die Landwirtschaft.

Im Jahr 1929 gelang es nun dem Prof . Bauer  in
Müncheberg, die ersten giftfreien Lupinen zu züchten. Im
ersten Jahr konnten 625 Gramm Saatgut geerntet werden,
die aufs sorgfältigste aufbewahrt und dann unter besonde¬
ren Vorsichtsmaßregeln ausgesät wurden . Ihre giftfreie
Eigenschaft wurde — durch Feldhasen  bestätigt , die in
das umzäunte Saatstück einbrachen, an den süßen giftfreien
Lupinen sich voll und toll fraßen, die daneben stehenden bitte¬
ren, giftigen aber unberührt ließen.

Gelingt es nun, die giftfreie Lupine in starkem Maß an¬
zubauen, so können wir uns von der Rieseneinfuhr
von Eiweißkraftfuttermitteln befreien und
di« Viehzucht rentabler  machen. Und da sie gerade
auf leichten Böden ausgezeichnet gedeiht, so kann durch ihren
Anbau die Roggenanbaufläche  vermindert und so
auch die RogHLNsrage mit gelöst werden.

Die Rinderschläge in Deutschland.
Zwei Rinderschläge find in Deutschland im Vorrücken

begriffen , und zwar durch die ganzen letzten 30 Jahre . In
Süddeutschland ist es das Fleckvieh, in Norddeutschland
das schwarzbunte Niederungsvieh . Beide haben in immer
stärkerem Matze andere Schläge verdrängt . Auf Fleckvieh
entfielen im Jahre 1925 67 Prozent des gesamten Höhen¬
viehs , und aus die Schwarzbunten kamen 79,5 Prozent des
Niederuugsviehs . Weiter hat das Niederungsvieh aus
Kosten des Höhenviehs immer mehr Verbreitung gefunden.
Im Jahre 1896 entfielen auf Höhenvieh 50,4 Prozent , auf
Niederungsvieh (einschließlich Shorthorns ) 49,6 Prozent
vom Gesamtbestande Deutschlands ; demgegenüber kamen
im Jahre 1925 aus Höhenvieh nur noch 43,4 Prozent , auf
Niederungsvieh (Mt Shorthorns ) aber 56,6 Prozent.

Sodann mag noch hervorgehoben werden , daß die aus
den verschiedensten Zuchtgebieten kommenden Mitteilungen
von einer AufwärKbewegung in der Zucht der Landvieh¬
schläge nach den vorliegenden Erhebungen nicht zutreffen.
Es zeigt sich im Gegenteil allenthalben ein Rückgang, und
zwar bei den einfarbig Gelben von l,4 Prozent , dem

treide von Rosenburg erhält , der alte Barbe in Breslau . ."
„Ich kenne ihn !"
„Der hat noch die alte Gewohnheit . . . bar zu zahlen.

Er hat mir über 60 000 Mark bar gebracht."
Der Kommissar sah vor sich hin.
Dann sagte er zu Schaffranz : „Bitte Herr Schaffranz

. . . lassen Sie mich einen Augenblick allein ! Ich muß mit
Herrn von Kamerlingk eine Angelegenheit besprechen!"

Schaffranz ging.
Als die drei Männer allein waren , begann der Kom¬

missar.
„Herr von Kamerlingk . . . ich kann Ihnen nicht ver¬

hehlen, daß der Verdacht der Brandstiftung sich in starkem
Maße auf . . . Herrn Schaffranz konzentriert . Ja . . . ich
muß noch weitergehen . . . Sie selbst, Herr von Kamer¬
lingk, werden in die Angelegenheit mit hineingezogen ".

Willfried und Hellmer sahen sich an.
Dann lachten sie beide.
Stenglein wurde ärgerlich , nervös.
„Ich muß Sie bitten , mehr Ernst in dieser Angelegen¬

heit aufzubringen . Es besteht der starke Verdacht der Brand¬
stiftung zum Zwecke des Versicherungsbetruges ."

Willfried wechselte mit Hellmer einen Blick.
„So !" sagte Willfried sarkastisch. „Das haben Ihre

Ermittlungen ergeben ! Ich muß sagen, mein Herr , wir
bewundern Ihre Tüchtigkeit."

„Ich verbitte mir den Ton ."
„Wir bewundern Ihre Tüchtigkeit. Sie scheint ebenso¬

viel wert zu sein, wie Ihre. . . Anständigkeit !"
„Was wollen Sie damit sagen ?" brauste Stenglein auf.
„Ich will damit sagen, daß dank der Schwatzhaftigkeit

eines Kriminaloberkommissars heute ganz Rosenburg von
Schaffranz ' Unglück weiß. Das will ich sagen. Wissen Sie,
was Sie in meinen Augen sind . . . !"

„Ich warne Sie , Herr von Kamerlingk ! . . . Ich warne
Sie ! In Rosenburg wußte man bereits davon !"

„Kein Mensch! Sie , der gewiegte Kriminalist , haben
es sich von Brucks aus der Nase ziehen lassen! Brucks . . .
kümmern Sie sich mal um den ! Der ist Ihrer Beachtung
dringend wert , und dann . . . haben Sie denn einmal nach¬
gespürt wo die Polen stecken kannten ? . . . haben Sie ein¬
mal die Gendarmerie zu einar Razzia herangezogen ? . . .

mitteldeutschen Rotvieh von 2,6 Prozent , ven Not- und
Braunbläffen von 1,4 Prozent und den scheckigen Höhen¬
schlägen von 0,9 Prozent . Dieser Rückgang entfällt aus
die 20 Jahre von 1906 bis 1925. Ob etwa unmittelbar
vor Kriegsausbruch ein noch stärkerer Rückgang einqetreten
war und ob dieser in der Zwischenzeit wieder zum Teil
ausgeglichen worden ist, läßt sich nicht feststellen, weil Er¬
hebungen hierüber nicht vorliegen.

Des Landmanns Merkbuch.
Der Estragonstrauch. Der tn Sibirien heimische Esdragon(Estragon, Dragun -lrtemlsiL äraounvulus) bildet eine l Meter

hohe, einem Weidenbusch ähnliche Staude, deren krautartige
Triebe, namentlich an der Spitze, säuerlich-würzig schmecken.
Sie werden deshalb als Würze zu Essig, Sens, Soßen, Braten
usw verwertet und schmecken auch besonders frisch gehackt auss
Butterbrot. Getrocknet verliert sich das Aroma Anzunehmen
ist, vaß fetter Boden zwar mehr Masse, aber weniger Würze
ergibt Die dunkelgrüne Art ist aromatischer als die mattgrüne
Eine zweijährige Pflanze liefert in zweimaligem Schnitt, vor
der Blüte und tm » erbst, zusammen 25V bis 4ÜV Gramm ge¬
trocknetes Kraut Estragon eignet sich zur Freiland- und Topf-
kultur, auch zum Treiben. Standweite 40: 60 Zentimeter
Fruchtwechsel nach vier Jahren . Das Kraut friert über Wiruerab. Die Staude wird 10 Zentimeter über vem Boden abge
schnitten und leicht gegen Frost gedeckt. Man bezieht tm Herbst
oder im Frühjahr Stauden und macht nach deren Austrieb bei
größerem Bedarf sich Stecklinge. Starke Stauden teilt man auch.

Bekämpfung der Feldmäuse. Da jeder Landwirt davon
überzeugt ist, vaß die gegenwärtige Notzeit ganz besonders die
Erzielung reicher Ernten erfordert, ist es auch seine Pflicht,alle Schädlinge, welche diese Erträge mindern können, fleißig
zu bekämpfen. Zu diesen Schädlingen gehören auch die Feld¬
mäuse. Erprobte Bekämpsunasmittel sind: Strychnin, Phos¬
phor und der Lösslersche Mäusetyvhusbazillus. Der Spätherbst
ist, wo es keinen oder nur wenig Fraß für die Mäuse gibt, der
richtigste Zeitpunkt für die Anwendung dieser Mittel.
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Nr. 551. A. K. tn S . Die Schafgarbe wirb zum Schutz der
Pferde vor Fliegenstichen in der Weise benutzt, daß man die
Haut der Pferde von Zeit zu Zeit mit einem Büschel grüner,
eben ausgerissener Schafgarbe abreibt. Das Mittel hält für
kurze Zeit ganz wirkungsvoll vor. Kräftiger und länger an¬
dauernd, aber auch weniger angenehm, ist der Gebrauch von
Stinkölen und dergleichen.

Nr. 552. R. P . tn I . Scharfe Jauche vertreibt vorläufig
die Regenwürmer. Später kehren diese aber zurück, wenn die
Jauche sich zu zersetzen beginnt. Eine Abkochung von grünen
Nußschalen der Welschnüsfe oder auch nur frischen Nußblätternvertreibt die Regenwürmer sofort, die eilig aus der Erde
flüchten. Im allgemeinen soll man sich aber freuen, wenn die
Regenwürmer ihre nützliche Grabarbeit verrichten. Rur tn
Blumentöpfen und Kübeln kann mau sie oft nicht dulden.

Nr. 326. A. K. in G. „Hausstrup" hieß früher ein als
unfehlbares Mittel tn jeder Haushaltung gehaltener Sirup,
den man aus den frischen Beeren des Kreuzdorns kochte und
der kräftig abführend und urintreibend wirkt. Die Beeren des
Kreuzdornes spielten überhaupt eine große Rolle in den
Apotheken, wurden aber später durch die ähnlich wirkenden
ausländischen Sennesblätter ersetzt. Auch in der Färbereiwurden oie Extrakte des heute kaum noch beachteten Strauches
mehrfach verwendet, und zwar zur Herstellung grüner undgelber Farben.

Nr. 3S7. P . M. in S . Weizen allein ist kein gutes Mittel,
um reichliche Legeergebnisse zu erzielen, außerdem ist er auch
zu teuer. Man verwendet eine Trockensuttermischung, wie wir
sie oft angegeben haben, die vielseitig zusammengesetzt ist undbei oer auch notwendigen tierischen Liweißbestandteile nicht
fehlen.

Jetzt setzen Sie Ihrer Arbeit die Krone auf und verhaften
Sie mich und Schasfranz , dann haben Sie sich ein unsterb¬
liches Denkmal in der Kriminalgeschichte gesetzt!"

Der Kommissar erhob sich, sich mühsam zur Ruhe zwin¬
gend.

„Ich werde meiner Vorgesetzten Behörde Bericht erstat¬
ten . Sie wird sich ohne Mühe jetzt zu den entsprechenden
Maßnahmen entschließen. Guten Tag !"

Der Kriminaloberkommissar Stenglein ging.
Willfried und Hellmer standen sich gegenüber.
„Dieser aufgeblasene alberne Kerl !" empörte sich Hell¬

mer. „Ist ja nicht normal . . . Du, mein Alter , sollst . . .
mit Schaffranz deine Scheune angezündet haben ! . . Weißt
du, ist die Welt verrückt geworden ? Ich muß es gleich
Schaffranz sagen ! . . . Schaffranz !"

Der Gerufene kam.
„Herr Schaffranz . . . wissen Sie , was der Kommissar

meint ? . . . Sie und Willfried haben die Scheunen ange-
zündet. Ist das nicht zum Lachen?"

Schasfranz sah bitter vor sich hin.
Einem Zuchthäusler traut man ja alles zu, Herr Eothe.

Sie wissen, daß unsere Hände sauber sind."
„Da reden wir doch kein Wort darüber . Weißt du.

Will . . . jetzt werde ich mich der Angelegenheit einmal
annehmen . Bin ja kein Kriminalist . . . aber ich habe mir
Gott sei Dank meinen gesunden Menschenverstand bewahrt,
und der sagt mir : die Lösung liegt bei den Polen . . . und
vielleicht bei Brucks! Ich werde mich einmal besonders lie¬
bevoll mit diesem Manne befassen."

Am Nachmittag erhielten sie plötzlich Besuch.
Der Oberst des Reichswehrregiments kam zu einer In¬

spektion. Er war auf der Durchreise, kam von Beuthen und
wollte nach Breslau zurück.

Er war ein prächtiger alter Herr , der bei seinen Solda¬
ten große Wertschätzung genoß.

Feldwebel Lehmann strahlte über das ganze GAW>
als ihm der Oberst die Hand schüttelte und sagte:
lieber Feldwebel . . . wie gehts , wie stehts ? Wie gefallt
es Ihnen auf Rosenburg ?"

(Fortsetzung folgt .)
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